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Agrieulturchemie und Phyſik. 


Ueber die Capillarität verſchiedener Bodenarten mit Berück 
ſichtigung von Be. und Entwäſſerungs Anlagen. 


Der Phyſik iſt in der Landwirthſchaft leider noch nicht der ihr 
gebührende Platz eingeräumt, welchen ſie, neben ihrer Schweſter, der 
Chemie, einzunehmen berechtigt iſt. Nicht allein das Atom, ſondern 
auch die ganze Erde, ja das ganze Weltall, iſt den phyſikaliſchen 
Geſetzen und Kräften unterworfen. 

Der Zweck dieſer Zeilen iſt, nur eine derſelben, und zwar noch 
in ſehr beſchränktem Umfange, zu beleuchten, dies iſt: die Capillarität 
oder Haarröhrchen⸗Kraft. N 

Taucht man eine Glasröhre in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß, 
fo wird das Niveau des Waſſers innerhalb der Röhre ein höheres 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſein, als außerhalb derſelben. 
enger die Roͤhre iſt. 

Jeder Körper, alſo auch der Boden, iſt von ſolchen mehr oder 
minder feinen und zahlreichen Haarröhrchen (Molecular-Interſtitien, 
Poren) durchzogen. Je enger dieſelben bei letzterem ſind, deſto hoher 
wird alſo auch das im Boden enthaltene Untergrundwaſſer capillariſch 
gehoben werden. Man bezeichnet die Höhe, bis zu welcher dies ge: 
ſchieht, mit dem Ausdruck: capillare Erhebungszone. 

Den verſchiedenen Stand des Untergrundwaſſerſpiegels feftzu: 
ſtellen, bediente ſich der franzöſiſche Ingenieur Delacroir eiſerner, 
5 Centimeter im Lichten haltender und vielleicht 2 Meter langer 
Röhren. Dieſelben find unten geſchloſſen und nur an den Seiten 
mit Oeffnungen verſehen. Sie werden vollſtändig ſenkrecht in den 
zu unterſuchenden Boden eingegraben und täglich einmal der Stand 
des Untergrundwaſſerſpiegels durch Einſenken eines Maßſtabes feſt⸗ 
geſtellt. Es iſt ſelbſtverſtändlich für Be⸗ und Entwäſſerungs-Anlagen 
von böchſter Wichtigkeit, den hoͤchſten und niedrigſten Stand des 
Untergrundwaſſers zu ermitteln und zwar ſowohl vor als nach der 
Ausführung. Hiernach richtet ſich dann theilweiſe die Entfernung 
der Drains von einander, ihre Tiefe, ſowie die Weite der Röhren. 

Die Höhe der capillaren Erhebungszone läßt ſich durch Verſuche 
im Zimmer ſehr ſchwer und nur ſehr ungenau feſtſtellen. Einestheils 
foringen die zum Verſuch dienenden Glasröhren ſehr leicht, andern: 
theils kann das Gefüge des unterſuchten Bodens nicht der Natur 
getreu dargeſtellt werden. Es iſt alſo daß Beſte, die Frage direct 
an die Natur ſelbſt zu richten, indem man ein Loch bis auf das 
Untergrundwaſſer gräbt und, nachdem der obere Boden etwas ab⸗ 
getrocknet iſt, die Höhe, bis zu welcher das Waſſer capillariſch ge: 
hoben wird, ſenkrecht mit einem Maßſtabe mißt. Man wird hierbei 
ungefähr folgende Reſultate erhalten: 

Die capillare Erhebungszone iſt 

bei Sandboden 


Dies iſt mn ſo mehr der Fall, je 


9—12 Zoll, 


10. Juni 1869. 


bei Lehmboden 15—18 Zoll, 
bei Thondo denn? 18—24 : 
bei Torf: und Moorboden 24—30 = 


Der Hauptzweck einer Dratn:Anlage if, den Untergrundswaſſer⸗ 
ſpiegel fo tief als moglich zu legen, um den Pflanzenwurzeln eine 
trockne und geſunde Bodenſchicht zu ihrer Ernährung zu ſchaffen. 

Bei Betrachtung und Vergleichung obiger Zahlen ergiebt ſich, 
daß eine Drainage von 3 Fuß Tiefe im Sandboden, mit ſchwerem 
Untergrund, in dieſer Beziehung dieſelbe Wirkung baben wird, 
als eine ſolche im Thonboden von 4 Fuß Tiefe. Man könnte alſo im 
leichten Boden ohne Nachtheil nur 3 Fuß tief drainiren, was den 
Koſtenpunkt bedeutend vermindern würde. Hierbei wäre jedoch ein 
Einwachſen von Wurzeln und ein Einfrieren der Röhren zu be 
fürchten. Letzteres würde allerdings wohl nur ganz ausnahmsweiſe 
ſtattfinden, erſteres wäre eher moͤglich. 

Eine zweite Eigenſchaft der Capillarität des Bodens iſt die ca⸗ 
pillare Sättigungscapacität deſſelben, d. h. die Fähigkeit, in den 
Zwiſchenräumen mehr oder minder viel Waſſer bis zur Sättigung 
aufzunehmen und feſtzuhalten. Daß auch hier eine große Verſchieden⸗ 
heit herrſcht, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch in dieſem Falle richtet ſich 
das Mehr oder Weniger nach der Feinheit der Capillarräume. Lehm⸗ 
boden hat z. B. in einem Cubikfuß bedeutend mehr Molecular⸗ 
Interſtitien als Sandboden in einem gleichen Volumen. Es wird 
alfo die capillare Sättigungscapacität in erſterem eine größere, als 
in letzterem ſein. Daß dem ſo iſt, geht aus der untenſtehenden 
tabellariſchen Ueberſicht einiger hierüber angeſtellten Verſuche heroor. 
In der Tabelle iſt gleichzeitig die Zeit angegeben, deren das Waſſer 
bedurfte, um eine 1 Fuß ſtarke Bodenſchicht zu durchdringen. Der 
verwendete Boden war im lufttrocknen Zuſtande. 

Zur Erklärung der Tabelle ſei nur geſagt, daß dieſelbe ſchon vor 
längerer Zeit entwerfen wurde. Der Verſuch fand bei einer Tem: 
peratur von 10— 12“ R. ſtatt. a 
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Den neu angelegten Tabellen find noch folgende Rubriken bei: 
gegeben: | 

Mechaniſche Analyſe (nach dem v. Bennigſen-Fönder'ſchen 
Schlemmapparat, 

Stand des Untergrundwaſſerſpiegels 
a. vor der Ausführung der Drainage, 
b. nach der Ausführung der Drainage, 

Specifiſches Gewicht der Bodenart, 

Höhe der capillaren Erhebungszone, 

Gefälle des Ackerſtückes in Zollen auf 10 Ruthen. 

Sehr wünſchenswerth wäre auch, die jährliche Regenmenge der 
betreffenden Gegend zu erfahren. 

Wozu ſoll nun dies Alles in praxi nützen. Bei Bewäſſerungs⸗ 
Anlagen wird uns die Kenntniß des Standes des Untergrundwaſſer⸗ 
ſpiegels, ſowie die der capillaren Erhebungszone und Sättigungs⸗ 
capacität ergeben können, ob und inwieweit eine gleichzeitige Ent: 
wäſſerung vorgenommen werden muß, um der Moosbildung vorzu⸗ 
beugen. Dies würde am beſten durch die Peterſen'ſche Methode er 
zielt. Eine oberflächliche Entwäſſerung auf Rieſelwieſen in Grä⸗ 
ben von 9— 12 Zoll Tiefe genügt nie. Wo ſie etwa genügend, iſt ſie 
überhaupt überflüffig. Es könnte faſt nur auf Sandboden der Fall fein. 

Die Kenntniß der angeführten Tabelle bei Entwäſſerungs⸗Anlagen 
iſt wo moglich eine noch wichtigere als bei Bewäſſerungen. 

Fürs Erſte muß man nach einer mechaniſchen Analyſe (Schlemm⸗ 
probe) die Beſtandtheile des betreffenden Bodens kennen lernen. 

Ferner den Stand des Untergrundwaſſers, ſowie deſſen capillare 
Erhebungszone und Sättigungscapacität, die Zeit, welcher es hiezu 
bedurfte, das Gefälle ze. um daraus ſchließen zu können; 

iX 
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Bei einer fo und ſo beſchaffenen Bodenart beträgt die mittlere 
Höhe des Untergrundwaſſerſpiegels ſo und ſo viel Fuß, die capillare 
Erhebungszone it gleich jo und fo viel Zoll vor der Drainage; um 
eine entſprechende Wirkung derſelben zu erzielen, muß wenigſtens eine 
waſſerfreie Bodenſchicht von 2 Fuß geſchaffen werden. Angeſtellte 
Verſuche haben ſolche Reſultate ergeben, daß die Tiefe der Drains 
mithin eine ſo und ſo große ſein muß. 

Die Entfernung der Stränge würde ebenfalls aus Obigem, mit 
Hinzutreten der capillaren Sättigungscapacität, der Zeit, welche dazu 
erforderlich, und der Tiefe der Draind reſultiren. 

Hieraus und aus dem Gefälle wäre wieder die Weite der Röhren 
zu berechnen. 

Im Intereſſe der Herren Landwirthe läge es, hierüber, mit Hilfe 
ſachkundiger Techniker, Verſuche anzuſtellen und Reſultate derſelben 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Es würden dadurch, möͤglicherweiſe, 
ſehr oft und ſehr bedeutend die Koften einer Anlage reducirt, auch 
die Frage: „Wie tief fol man die Röhren legen“ gründlich erörtert, 
man würde von dem handwerksmäßigen Betriebe abkommen und 
rationeller arbeiten. Eine beſtimmte Norm für alle Bodenarten zu 
geben, heißt: Alles über einen Leiſten ſchlagen, ohne zu fragen: ob 
derſelbe paßt oder nicht. 

Schließlich ſei noch erwähnt, daß die Delacroix'ſche Art und Weiſe, 
den Stand des Untergrundwaſſerſpiegels feſtzuſtellen, namentlich den 
Städten zu empfehlen iſt, welche häufig von Epidemieen heimgeſucht 
werden. 

Gleiwitz. R. L. Appun, 
Cultur⸗Ingenieur. 


Viehzucht. 


Erwiderung auf die Berichtigungs⸗Antwort des Nedacteurs 
Herrn Bollmann 


in der Nr. 23 der Schleſiſchen landwirthſchaftl. Zeitung. 
Wenn der Herr Redacteur erklärt: 


„daß die von demſelben gelieferte Beurtheilung der letzten 
Breslauer Schafſchau weder eine officielle noch eine halboffi⸗ 
dielle ſei; daß er aber zu einer ſolchen auch diesmal ſich für 
verpflichtet erachtet habe, weil ſeit dem Beſtehen des ſchleſiſchen 
Schafzüchter⸗Vereins regelmäßig von der Redaction eine der⸗ 
artige Kritik veröffentlicht worden ſei;“ 
ſo kann ich dagegen Nichts einwenden; und da der Herr Redacteur 
die Nennung der Namen der Einzel-Recenſenten verweigert, ſo darf 
ich hier nur meine Ueberzeugung (wiederholt) ausſprechen: 
„„daß eine öffentliche Ausſtellung von der Bedeutung der 
ſchleſiſchen Schafſchauen wohl auch eine öffentliche — und 
von einer aus Sachverſtändigen (Producenten und Fabri⸗ 
kanten) zuſammengeſetzten Beurtheilungs-Commiſſton (Jury) 
ausgehende — Kritik beanſpruchen darf; und daß eine ſpe⸗ 
cielle Beurtheilung ohne Nennung der Namen der Herren 
Recenſenten ewig und immer ein Stein des Anſtoßes für die 
Herren Ausſteller bleiben und ſomit der eigentliche Zweck der 
Schafſchauen: 
durch gegenſeitige Aufklärung eine endliche 
ſchleſiſche Schafzucht zu bewirken, 
verfehlt werden muß.““ 


Remedur für die 


m. 


„die Kritik beeinträchtige durchaus nicht den Weltruf von 
Leutewitz,“ 
ich dennoch die Vorausſetzung des Herrn Redaeteurs: 
„die neue Schule habe ganz entſchieden für die Negretti⸗ 
Form ſich ausgeſprochen,“ 
als völlig unbegründet zurückweiſen und bei meiner auf der Ge⸗ 
ſchichte der letzten 15 Jahre fußenden und deshalb unwiderlegbaren 
Behauptung: 

„„daß die Negretti⸗Form — (nad) dem kläglichen Fiasco 

der alten ſchleſiſchen Einſeitigkeit der rückſichtsloſeſten, alle ge: 

ſunden Principien der Thierzucht außer Acht laſſenden Fein⸗ 
heits-Manie) — als Noth- und Rettungs-Anker lange 

Zeit von vielen Züchtern betrachtet ſein mag; jetzt aber — 

Gott ſei Dank! — in ihrer Ungenügendheit erkannt und als 

überwundener Standpunkt zu betrachten iſt,““ 
ſtehen bleiben muß; und daß als „neue Schule“, welche Klarheit 
und Zukunfts⸗Berechtigung wieder in die ſchleſiſche Schafzucht bringen 
ſoll und wird, einzig und allein 

„„die ſächſiſche — namentlich die Leutewitzer — Züch⸗ 

tungsmethode, welche kräftige, in allen einzelnen Theilen 

normal und harmoniſch gebaute Körper, und auf dieſen 
terngeſunden Thierkörpern eine den fetzigen mercantilen Ver: 
hältniſſen vollkommen genügende und entſprechende erſte Prima⸗ 
und zweite Electa⸗Wolle — mit dem ausgeſprochenſten Tuch⸗ 
woll⸗Charakter und unter thunlichſter Ausnützung aller zum 
gedeihlichen Woll-Anbau geeigneten Haut- und Körper-Flächen 

— mit eingehender, auf langer Uebung und Erfahrung be⸗ 

ruhender Sachkenntniß und tüchtiger Energie herzuſtellen und 

auf rationellſte Weiſe weiter auszubilden beſtrebt iſt,““ 
von allen Unparteiiſchen mehr und mehr anerkannt und nach Ver⸗ 
dienſt gewürdigt werden wird! 

Was die Bemerkung in der Leutewitzer Kritik anlangt: 

„daß die Wolle nicht ganz edel ſei,“ 
fo lege ich darauf eben kein beſonderes Gewicht, weil ich mich über: 
zeugt habe: daß der betreffende Herr Recenſent — „welcher als 
namenlos nicht wohl ſelbſt antworten kann“ — die Begriffe von 
„edel und hochfein“ vollſtändig (und nach meiner Wiſſenſchaft 
ganz ungerechtfertigter Weiſe) confudirt und identifteirt, wogegen 
ich freilich nichts haben darf, da Anſichten — auch irrige — zoll⸗ 
frei ſind! 

Aber gegen die Behauptung des Herrn Redacteurs: 

„daß ich den alten Ruf der Nitſcher Heerde bemängele,“ 
muß ich auf's Entſchiedenſte proteſtiren, da es wohl Jedem klar fein 
muß, daß ich mit meinem („welchen ?“) hinter dem „alten Ruf“ Se 
Herrn Kritikers nur eine redactionelle Ellipſe andeuten wollte, d 
man aus dem bloßen „alten Ruf“ unmöglich entnehmen kann, b 
der Herr Recenſent damit einen „guten“ auch wirklich gemeint haben 
will? was um ſo zweifelhafter wird, da derſelbe gleich hinterher 
folgen läßt: „wir wünſchen und lieben mehr einen ausgeſprochenen 
Tuchwollcharakter.“ (2) 

In der Zurückverweiſung der Kritik von Nr. 192 auf die Nr. 90 
kann ich, fo gern ich möchte, auch heute noch eine Folgerichtigkeit 
nicht finden; will damit aber um Gottes Willen keinen Zweifel aus⸗ 
geſprochen haben: daß der Herr Redacteur im Vereine mit dem von 
Letzterem gedeckten Einzel⸗Recenſenten „nicht ſehr wohl ſollte gewußt 
haben, was ſie damit haben ſagen wollen!“ 

Bei meiner Bemerkung über die „Recenſion der Wenig⸗Rackwitzer 
Ausſtellung“ habe ich ſelbſtverſtändlich nur die Oberflächlichkeit der 
letzteren, indem ſie die Thatſache: 

daß die ausgeſtellten Mütter ihrer Abſtammung gemäß noch 

einen entſchiedenen Tuchwollcharakter an ſich tragen, alſo in 

die betreſſende Kategorie gar nicht gehören,“ 
ebenſo wenig erwähnt, als fie der Vorzüglichkeit des gleichzeitig aus: 
geftellten Stammbockes (Lefebvre'ſcher Abkunft) als Kammwoll⸗ 
Thier auch nur mit einem Worte gedenkt, ſignaliſiren, keinesweges 
aber — wie der Herr Redacteur anzunehmen ſcheint — damit rügen 
wollen: 

„daß die Herren Recenſenten auf Schmeicheln ſich nicht 

verſtehen!“ 

Was die Schlußbemerkung des geehrten Herrn Redacteurs an⸗ 
DD | | | fo ſehe ich vollſtändig nicht nur ein: 


Reiſeſkizzen und Reminiscenzen an Breslau. 
Von einem Mitgliede der XXVII. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. 


Es war am 9. Mai, als ich meine Reife zur Verſammlung |; 
deutfcher Land⸗ und Forſtwirthe in Breslau antrat, begünſtigt von 
der koſtbarſten Witterung. Die Natur hatte bereits das feſtliche 
Pfingſikleid angelegt. Ueberall, wohin ſich das Auge richtete, begeg⸗ 
nete es dunkelgrünen, ſaftigen Saaten, üppig belaubten Bäumen, 
futterreichen Wieſen mit Myriaden blühender Blumen. Dieſe Pracht 
der Natur wurde noch weſentlich geſteigert durch das Meer von roſen— 
rothen Blüthen, mit welchen überall der Aepfelbaum bekleidet war, 
durch die verſchiedenfarbigen, weithin duftenden Blüthenſträucher der 
Syringe, durch die pyramidenförmig aufgebauten rothen und weißen 
Blumenbouquets der Roßkaſtanie, durch die inmitten grünender 
Saaten gelegenen Rapsbreiten mit ihren ſchöngelben Blüthen, um⸗ 
ſchwärmt von Schaaren fleißiger Bienen. 

Bald lag das fruchtbare Altenburger Ländchen mit feinen intel: 
ligenten Ackerbauern hinter mir, und ich trat nun ein in die von 
dem Blute zahlloſer Krieger gedüngte Leipziger Ebene, die ſich durch 
rationellen Ackerbaubetrieb ganz beſonders auszeichnet. Hinter dem 
oͤſtlichen Theile der Stadt Leipzig ziehen ſich die weithin bekannten, 
der Ortſchaft Reudnitz angehoͤrigen ſogenannten Kohlgärten hin, 
welche den Bewohnern Leipzigs einen großen Theil ihres Gemüſe⸗ 
bedarfs liefern. Hier, in einem ſchwarzen, tiefen, feuchten, von einem 
Bächlein durchſchnittenen Boden wird der Feldgemüſebau in großer 
Ausdehnung und mit beträchtlichem Gewinn betrieben, wozu der 
Grubendünger der Stadt und der Vorftadtdörfer weſentlich beiträgt. 
Man benutzt ausſchließlich dieſen Dünger, für welchen die Grund— 
befiger der Stadt 1½ — 1½ Thlr. pro Fuder an die Knechte der 
Guts⸗ und Gärtnereibeſitzer zahlen, und macht nach Anwendung der— 
ſelben, auch ohne Mitgebrauch von phosphorfäure: und kalihaltigen 
Düngemitteln, die reichſten Ernten. 

Noch weit über Leipzig hinaus ſtanden alle Getreideſaaten ohne 
Ausnahme überaus hoffnungsvoll; nur der Klee war zum allergrößten 
Theil ſehr lückig und verhieß — da man ſich leider immer noch faſt 
ausſchlleßlich auf den Rothklee als Feldfutter ſtützt — abermals 


Zur Sache ſelbſt erwidere ich dem Herrn Redacteur zunächſt in 
Bezug auf feine „Berichtigung“ meiner Bemängelung der Lt: 
hayn⸗Leutewitzer Beurtheilung: 
daß, wenn ich auch den Schlußſatz jener Berichtigung gern 
ee: ie Sue f Htigung N ſondera ich habe gerade durch jene „Berichtigung“ meine bereits 
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„daß die Aufgabe des Herrn Redacteurs (und der Herren 
Recenſenten) keine leichte geweſen fein mag, und daß die bez 
treffenden Herren in ihrem Bewußtſein als völlig unparteiiſch 
ſich erachten mögen,“ 


ausgeſprochene Anſicht von der Unmöglichkeit und Unzuläſſigkeit einer 

genügenden Löſung jener Aufgabe in der bisher beliebten Form 
beſtätigt gefunden.“) 

Breslau, den 5. Juni 1869. 

f A. Kriebel, Schafzüchter. 


— 


Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 


Der Fleckentyphus der Pferde. 
Von Thierarzt Haſelbach. 

Wie in den letzten Jahren die Cholera viele Gegenden Schle— 
ſiens und beſonders die Hauptſtadt Breslau heimſuchte und in kurzer 
Zeit eine große Anzahl Menſchen dahinraffte, ſo war es dieſes Jahr 
der Fleckentyphus, welcher decimirend in letzterer auftrat. Wie aber 
die Cholera, ſo blieb auch dieſe Krankheit nicht auf ihren eigentlichen 
Herd, die Hauptſtadt, beſchränkt, ſondern iſt auch in einzelnen Ger 
genden der Provinz aufgetreten, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie 
hier das Object wechſelte und unter den Thieren, namentlich unter 
Pferden, ihre Opfer forderte. Da ſie wohl eine derſenigen Krank⸗ 
heiten iſt, die den meiſten der Herren Landwirthe noch unbekannt 
geblieben, ſo iſt es wohl nicht unnöthig, die beſonderen Kennzeichen 
derſelben eingehender als ſonſt zu betrachten, um vorkommenden 
Falles ihnen einen ſicheren Wegweiſer hiermit an die Hand zu geben. 

Der Name Fleckentyphus oder Petechialtyphus hat ſeine 
Entſtehung der Fleckenbildung zu verdanken, welche die ſichtbaren 
Schleimhäute, beim Menſchen die nicht mit Farbſtoffen imprägnirte 
Haut, zeigen. Er iſt eine der gefahrbringendſten Krankheiten, weil 
er eine Zerſetzung des Blutes, welches doch das eigentliche Lebens⸗ 
element iſt, hervorruft, in Folge deſſen eine Störung in der Thätig— 
keit der geſammten Organe erfolgen muß, welche hinwiederum den 
Tod in den meiſten Fällen nach ſich zieht. Der Anfang derſelben 
iſt dem Auge des Laien faſt immer verborgen; denn die Symptome 
treten erſt nach und nach deutlicher auf. Dazu kommt noch, daß 
oft noch eine Combination mit anderen Krankheiten eintritt, was 
dann die Erkennung immer undeutlicher macht und den Patienten 
als einen Todescandidaten erſcheinen läßt. 

Was die Symptome ſelbſt anlangt, ſo kennzeichnet ſich dieſe ge— 
fährliche Krankheit durch Folgendes: 

Das Thier, welches von ihr befallen iſt, zeigt eine große Mat⸗ 
tigkeit und Hinfälligkeit, welche ſich in ſeinem ganzen Weſen offen: 
bart; denn der Kopf, vorher aufrecht getragen, hängt zur Erde nie: 
der oder wird auf die Krippe aufgeſtützt; desgleichen hängen auch 
die Ohren herab; das Feuer der Augen weicht einem traurigen, 
mitleiderregenden Blicke und der Gang iſt wackelig und ſchleppend; 
das Thier ſieht traurig und abgeſchlagen aus. Die Krankheit ſelbſt 
beginnt mit einem Fröſteln; doch iſt die demſelben folgende Hitze 
nicht gleichmäßig über den Körper verbreitet. Die ſichtbaren Schleim: 
häute, alſo an Maul, Naſe und Augen ſind anfangs blaß und bläu⸗ 
lich ſchimmernd; im weiteren Verlauf der Krankheit zeigen ſie rothe 
Flecken, welche, wie oben geſagt, den Grund zu der Bezeichnung 
Fleckentyvhus gegeben haben. 

Dabei erfolgt die Abſonderung reichlicher, in Folge deſſen ſich ein 
reichlicher Naſenausfluß zeigt, welcher zäh und dick, ſpäter übelriechend 
wird. Der aus dem Maule ausfließende Speichel iſt ebenfalls zäher 
als ſonſt und im hoöͤchſten Grade übelriechend. Betrachtet man die 
Zunge derartig kranker Thiere, ſo findet man ſie mit einem gelblichen 
oder bräunlichen, oft auch ſchmutzig⸗rothen Belage überzogen, und 
nicht ſelten angeſchwollen und mit Geſchwüren bedeckt. Das aus 
den Augen dringende Fluidum iſt ſchmierig und eiterähnlich geworden. 
Auch in Bezug auf den Appetit zeigt ſich eine Veränderung, indem 
das Thier jetzt Stoffe zu ſich nimmt, die es im geſunden Zuſtande 
verſchmähen würde zu verzehren. 

Gewöhnlich iſt ihre Krankheit von Durchfall begleitet, welcher 
anfangs kaum bemerkbar iſt, aber, beſonders gegen das Ende zu, 
heftig auftritt und colliquativ zu nennen iſt. Die ausgeworfenen 
Ereremente find bläſſer, breiig und von Schleim durchzogen und 
verbreiten einen entſetzlichen Geſtank. Nach und nach erſchlafft die 
Schließmuskel des Afters und letzterer bleibt offen ſtehen, ſo daß die 
Darmentleerung ohne jegliche Anſtrengung erfolgen kann. Auch die 
Urinentleerung erfolgt ohne dieſelbe, jo daß die gewöhnlichen Vor⸗ 


*) Die Antwort des Redacteurs in nächſter Nummer. 


Tagen der Landwirth angewieſen iſt, ſich auf die Viehzucht und deren 
Erträge zu ſtützen. Hier und da war man ſo verſtändig geweſen, 
in die Blößen der Kleeäcker Hafer und Sommerroggen einzuſäen, 
um den Futterertrag zu erhöhen und der Verwilderung des Bodens 
vorzubeugen; auch hatten Landwirthe, welche ihren Vortheil begreifen, 
bereits mit der Verfütterung des jungen Klees (mit Stroh zu Häckſel 
geſchnitten) begonnen, obſchon derſelbe kaum handhoch war. Theil: 
weife hatte man auch Frühhafer behufs der Grünfütterung geſäet, 
um die für Kraut und Rüben beſlimmten Aecker nicht müßig liegen 
zu laſſen. So lückig wie der Klee, ſtand faſt überall auch der Raps, 
der heuer einen ſehr ſpärlichen Ertrag geben dürfte. Einen ſicht⸗ 
baren Unterſchied bedingte aber die Saatmethode. Ueberall nämlich, 
wo der Raps gedrillt war, ſtand derſelbe weit beſſer, als die breit⸗ 
würfige Saat. Compoſthaufen erblickte man faſt allenthalben an den 
Grenzen der Felder; jedenfalls find fle ein Zeugniß verſtändiger Wirth⸗ 
ſchaft, die ſich hier auch dadurch ausſpricht, daß die Fruchtbarkeit des 
Bodens keine natürliche, ſondern durch die Kunſt hervorgerufen 
worden iſt. 

Einen andern Charakter nimmt die Landſchaft an, wenn man 
Leipzig etwa 1 ½ Meile im Rücken hat; die Ebene verläuft immer 
mehr in die Hügelform, der Boden wird ärmer, die Vegetation 
kümmerlicher; es fehlt hier der wohlfeile Dünger. Nun nimmt auch 
der Holzbau mehr und mehr zu, doch kann der Betrieb deſſelben wohl 
kaum ein rationeller genannt werden; war ja doch der Windbruch 
noch nicht aufgeräumt und ſetzte man ſich in Folge deſſen der Gefahr 
aus, holzverwüſtende Inſecten gefliſſentlich herbeizuführen. 

Was in Sachſen beſonders angenehm berührt, das iſt der gute 
Zuſtand der auf beiden Seiten mit Obſtbäumen beſetzten Commu— 
nicationswege. Die Verwaltungsbehörden halten — und zwar mit 
vollem Recht — ſtreng darauf, daß die Gemeinden und Rittergüter 
die fraglichen Wege nicht nur vorſchriftsmäßig herſtellen, ſondern auch 
in gutem Stande erhalten; zeigen ze ſich darin läßig, fo ſchreitet 
auf ihre Koſten die betreffende Amtshauptmannſchaft ein. 

Während die Fahrwege faſt allenthalben dadurch nutzbar gemacht 
worden ſind, daß man ſie zu Obſtbaumalleen geſtaltet hat, liegen 


men Jahre doppelt in die Wagſchale fällt, zumal in unſeren 


Futternoth, eine Ausſicht, welche nach dem vorhergegangenen futter⸗[dagegen — und dieſer Vorwurf trifft nicht blos Sachſen — die 


bereitungen und das Aushängen der Ruthe unterbleiben. Der Urin 
ſelbſt iſt ſtets trübe, ſchleimig und meiſt ohne Bodenſatz. Betrachtet 
man das Athmen, ſo findet man, daß daſſelbe beſchleunigt erfolgt, 
und unterſucht man den Herzſchlag, ſo iſt derſelbe pochend und kann 
durch geringe Bewegung noch deutlicher hervortretend gemacht wer— 
den. Wird einem ſolchen Thiere Blut entzogen, was ſtets für den 
Patienten von Nachtheil iſt, ſo findet man, daß dieſes vermöge des 
geringen Faſerſtoffes und der vielen Waſſertheile wenig Neigung zum 
Gerinnen zeigt und, gegen das Licht geſehen, die Oberfläche eine matt 
lividſchimmernde Färbung erblicken läßt. 

Sind nun die Verhältniſſe günſtig und wird die Behandlung 
durch eine angemeſſene Futterung unterſtützt, iſt dazu die Krankheit 
nicht mit einem andern örtlichen Leiden verbunden, fo kann bei ratios 
neller Hilfe die völlige Genefung zum Theil erfolgen; denn gewöhn⸗ 
lich bleiben allgemeine Ernährungs- und Bildungsfehler zurück. In 
den meiſten Fällen jedoch erfolgt der Tod, da der Schwächezuſtand 
ſich mehr und mehr ſteigert und das Thier der Zerſtöͤrung des Or⸗ 
ganismus durch faulige Zerſetzung erliegt. Auch in ſeinem äußeren 
Ausſehen verliert es durch Entſtehung von Waſſergeſchwülſten, welche 
ſich vorzugsweiſe am Kopfe, Bauche, Schlauche und an den Beinen 
zeigen und ihm ein unförmliches Ausſehen verleihen. Je nach der 
Beſchaffenheit und Ausdehnung der Krankheit kann der Tod eher 
oder ſpäter erfolgen, doch iſt aus dem bisher Geſagten zu erkennen, 
daß die Prognoſe ſich faſt immer ungünſtig ſtellt. 

Da nun, wie bereits oben gezeigt, die Krankheit in phyſiſcher 
Schwäche, Erſchlaffung, beſonders der Gefäße und geringer Plaſti⸗ 
cität des Blutes beſteht, fo disponiren vorzugsweiſe ſehr junge und 
alte, ſowie reizbare, ſchlaffe und ſchwächliche Thiere zum Fleckentyphus. 
Da aber die ſchwächliche Conſtitution nicht immer denſelben bedingt, 
ſo müſſen noch andere dieſe Krankheit veranlaſſende und vorbereitende 
Urſachen hinzutreten, und dazu gehört Alles, was ein Mißverhaͤltniß 
in der Menge und Beſchaffenheit der Säfte und des Blutes hervor: 
zurufen im Stande iſt, und dieſes weiſt uns auf die Betrachtung 
der Futter- und Witterungsverhältniſſe. Zu geringes, ſchlechtes, ver: 
dorbenes und wenig nahrhaftes Futter vermag an und für ſich ſchon 
nicht die dem Körper zum Leben nöthigen Säfte zuzuführen, viel 
weniger die verbrauchten Stoffe in richtigem Verhältniß zu erſetzen. 
Wird nun ein ſolches Thier bei derartigem Futter noch anhaltenden 
und großen körperlichen Anſtrengungen ausgeſetzt, jo wird das Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen Verbrauch und Erſatz bedeutend vergrößert und 
ſomit der Entſtehung dieſer Krankheit weſentlich Vorſchub geleiftet. 

Auch ſchlechte Wartung und Pflege, Verweilen in feuchten, dun: 
ſtigen Ställen, ſowie geſteigerte Hitze und lange anhaltende ſchlechte 
Witterung find häufig veranlaſſende Urſachen. Soll nun die Be— 
handlung wirklich die Geneſung zur Folge haben, ſo ſuche man alle 
dieſe vorbereitenden und veranlaſſenden Umſtände ganz zu entfernen 
oder minder ſchädlich zu machen und ſorge daher für einen ſtets küh⸗ 
len und dem freien Luftzuge zugänglichen Stall. Da die Anſteckung 
deutlich erwieſen iſt, ſo trenne man die Kranken von den Geſunden, 
und da die Ausleerungen der erſteren einen ſchrecklichen Geſtank ver: 
breiten und die Luft verpeſten, fo wäre es am zweckmäßigſten, auch 
die Kranken ſelbſt getrennt an verſchiedenen Orten unterzubringen, 
ſo daß keiner die Atmoſphäre des andern einathmen kann. Ueberhaupt 
befleißige man ſich der größten Sorgfalt, da die Erhaltung der ge— 
ſunden Thiere mit davon abhängt. 

Um eine für die Geneſung vortheilhafte Stallluft zu ſchaffen 
und die vorhandenen ſchädlich wirkenden Miasmen, wenn nicht ganz 
zu entfernen, doch minder ſchädlich zu machen, ſorge man zunächſt 
für gehörige Ventilation, ſodann ſuche man ſie durch Räucherungen 
mit Holzeſſig oder Chlorkalk zu entfernen. Sehen die Patienten der 
Geneſung entgegen, ſo unterſtütze man dieſelben durch kräftiges Futter, 
weil dadurch der Schwächezuſtand vermindert und ein lebensfähigeres, 
an Plaſticität reicheres Blut erzeugt wird. Auch laſſe man ſie jetzt 
dem Kräftezuſtand angemeſſene Bewegungen machen, jedoch nur 
an ſchönen und ſolchen Tagen, wo die atmoſphäriſche Luft einen 
reichlichen Gehalt an Sauerſtoff aufzuweiſen hat. 

Iſt dieſe Krankheit nun glücklich beſeitigt und das Thier von 
derſelben gänzlich befreit, was jedoch immer erſt nach längerer Zeit 
der Fall ſein kann, ſo kann man es dennoch nicht als völlig genefen 
betrachten, da ſich aufgelegene und brandige Stellen zeigen, welche 
jetzt erſt in Behandlung genommen werden können. Aber auch nach- 
dem dieſe Uebelſtände glücklich beſeitigt ſind und das Thier als völlig 
hergeſtellt anzuſehen iſt, ſchone man es und halte es noch von jeder 
größeren Anſtrengung fern. Thiere, welche an dieſer Krankheit ge⸗ 
ſtorben ſind, vergrabe man an einem wenig zugänglichen Ort in 
bedeutender Tiefe und ſobald als moglich, da die Cadaver, wie bei 
allen Blutzerſetzungen, ſehr ſchnell in Verweſung übergehen und oft 


Böſchungen der zahlreichen Der d mente an Breslan. farmen Jabre doppell In dſe Wogſchale faut, zumal in unſeren] Böſchungen der zahtrecchen Biſenbahntinten fast ganz unbenugt; denn faſt ganz n.000 e BERECHNUNG al Fr denn 
der wenige und meiſt noch geringhaltige Graswuchs auf ihnen 
kann offenbar nicht in Betracht kommen. Eine ausgiebigere Be— 
nutzung dieſer Bodenflächen iſt aber um ſo mehr angezeigt, wenn 
man berückſichtigt, welche bedeutende Strecken Boden der Cultur 
durch die Eiſenbahnen entzogen worden find. Sie derſelben, info: 
weit es möglich iſt, wiederzugeben, ſollte ſich die Verwaltung jeder 
Eiſenbahn angelegen fein laſſen. Es giebt nun hierfür hauptſächlich 
zwei Wege: die Bepflanzung mit Spalierobſt (Aepfeln und Birnen) 
und mit der Maulbeere. Den erſteren Weg hat in der jüngſten Zeit 
Belgien gewählt; es ſind dort die Bahnwärter mit der Aufſicht über 
dieſe Obſtanlagen, welche jährlich pro laufenden Meter 1 Franken 
Reinertrag abwerfen, gegen Gewährung eines feſtgeſetzten Theiles des 
Ertrages betraut. Ebenſo einträglich als die Spalier-Obſtanlagen 
würden ſich die Maulbeerpflanzungen geſtalten, da deren Laub be— 
kanntlich das Futter für die Seidenraupen gewähren. Beiderlei Un: 
pflanzungen würden zugleich genügenden Schutz gegen Schneever⸗ 
wehungen gewähren, 

Je näher man dem Muldefluſſe kommt, deſto mehr erhebt ſich 
der Boden, deſto geringhaltiger wird derſelbe, was auch der Saaten— 
ſtand zur Genüge verrieth. Der drückende Futtermangel ſprach ſich 
hier unter Anderem dadurch aus, daß man ſtellenweiſe angefangen 
hatte, die Wieſen abzumähen, ein Vorgehen, das nicht genug ge 
tadelt werden kann, es müßte denn ſein, daß zu einem Gute ſo viel 
Wieſenareal gehört, daß der Ertrag eines Theils, ohne Beeinträch⸗ 
tigung des erforderlichen Winterfutters zur Grünfutterung verwendet 
werden kann, ine Vorausſetzung, welche wenigſtens in dieſer Gegend 
nicht zutreffend fein dürſte. Man hätte ſich auch dieſen Verluſt an 
Winterfutter ſehr wohl erſparen können, wenn man im Herbſt, um 
zeitiges Grünfutter zu erlangen, Roggen und Raps in Felder, die 
erſt zu Ende des Frühjahrs wieder angebaut werden, geſäet hätte, 

Sehr anmuthend in Sachſen ſind die freundlichen, gut gebauten, 
in einem Wald von Obſtbäumen gelegenen Dörfer, in denen jedes 
Haus, ſelbſt das des kleinen, armen Mannes mit einem gut ges 
pflegten, mit prangenden und duftenden Blumen bepflanzten Gärtchen 
verſehen iſt, wodurch der Ortsverſchöͤnerung großer 7 ge⸗ 


leſſtet wird. ei 
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ſchon ſelbſt bei kälterer Temperatur in wenig Stunden ſich ein Aas⸗ 
geruch deutlich bemerkbar macht. Ueberhaupt befolge man gewiſſen⸗ 
haft alle angegebenen Rathſchläge; was die medieiniſche Behandlung 
aber anlangt, ſo überlaſſe man dieſe unter allen Umſtänden der Hand 
eines geſchickten Thierarztes. 
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Allgemeines. 
Zum Maſchinenweſen. 
I. 


Wir erhalten die Zuſchrift eines nicht genannt fein wollenden 
Herrn über die neueſten Leiſtungen im landwirthſchaftlichen Maſchi⸗ 
nenweſen. 

Bei der großen Wichtigkeit der Sache ſind wir gern erbötig, 
derartige Mittheilungen aufzunehmen, da eine mehrſeitige Beleuch⸗ 
tung nur dazu dienen kann, Urtheile zu berichtigen und Anſichten 
zu erweitern. Jede weitere anſtändige Discuſſion der Sache werden 
wir mit Vergnügen ſehen. D. R. 


Geehrter Herr Redacteur! 

Ihr langer ausführlicher Artikel über Drills in der letzten Aus⸗ 
gabe wird gewiß von vielen Herren Landwirthen ſowohl als Fabri⸗ 
| kanten mit großem Intereſſe gelefen werden und hoffe ich, daß durch 
denſelben eine längere Debatte und Meinungsäußerungen von ders 
+ 
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ſchiedenen Seiten, namentlich von ſachverſtändigen Landwirthen in 
Ihren Spalten eingeleitet wird. Zuerſt erlaube ich mir, als prak⸗ 
tiſch und theoretiſch mit landwirthſchaftlichen Maſchinen, namentlich 
Drills, ſeit 9 Jahren beſchäftigter Fachmann, der in den größten 
engliſchen landwirthſchaftlichen Fabriken ſeiner Zeit heimiſch war, 
einiges ſachlich Unrichtige aus dem beregten Artikel hervorzuheben. 
Daß die Drillmaſchine für die Landwirthſchaſt eben fo große 
Wichtigkeit hat, als der Pflug, die Ernte⸗ und Dreſchmaſchine, wird 
mir Mancher einräumen, Anderen könnte ich es beweiſen; Vielen, 
namentlich kleineren Grundbeſitzern, begegnet man, die es wiſſen, die 
die Vortheile des Drillens kennen oder ahnen, aber abwarten wol⸗ 
len, bis dieſelben billiger werden. - 

Die allgemeine Frage iſt: Welches Syſtem? Welches ſind die 
beſten? Ich führe nur als Antwort an, daß in England die 
Schöpfräder vor 10 bis 12 Jahren bereits als nicht ge⸗ 
nau arbeitend verworfen worden ſind, daß dieſelben, ob: 
gleich hier als etwas Neues ſeit wenigen Jahren eingeführt, beſtimmt 
bald wieder von der Bühne der Action abtreten werden. 

Es kann ſich übrigens ſehr leicht ein Jeder ſelbſt von der Man⸗ 
gelhaftigkeit dieſes Syſtems überzeugen, wenn er das eine Hinterrad 
circa einen Fuß höher ſtellt als das andere, und dann die Welle 
arbeiten läßt, namentlich mit runden Samenarten, als Erbſen; er 
wird beobachten, wie einzelner Same bis zu dem Augenblick, wo 
ſich die Vertiefung ganz entleert, in den Saatkaſten zurückfällt. 

Die Schöpfräder werden bei unebenem Terrain bei gleicher Um⸗ 
2 drehung niemals gleiches Quantum ſäen; während die Schöpflöffel, 
ſobald ſie das Getreide im unteren Kaſten verlaſſen haben, ſelbſt 
wenn ein Hinterrad mehr als einen Fuß höher geht als das andere, 
ſelbſt bei Victorigerbſen, nicht ein Korn vorbeiſchmeißen; vorbehalten 
| natürlich, daß die Löffel gute find und richtig angenietet wurden, 
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d. h. die Löffel in der Leere laufen (genau rund gehen) und deren 
Fläche genau nach der Mitte der Welle zeigt. f 
Bei einer gut gearbeiteten Schöpflöffelwelle, wie man ſolche in 
den engliſchen Maſchinen⸗Fabriken von R. Garret & Sons, 
James Smyth & Sons und Prieſt & Woolnough faſt ohne 
Ausnahme findet, darf bei gleichen Terrain⸗Unebenheiten und gleicher 
Geſchwindigkeit ſelbſt beim Drillen von je einem Morgen der Unter⸗ 
ſchied in der gefallenen Saat nicht mehr als höͤchſtens 1 Pfd. aus⸗ 
| machen. Bis zu fo forgfältiger Arbeit find unfere deutſchen land» 
wirthſchaftlichen Fabriken noch nicht gekommen, und iſt allerdings ein 
gegoſſenes und ausgeputztes Schöpfrad billiger berzuſtellen und leichter 
in die Leere zu bringen, als eirca 36 Löffel an jeder Scheibe. Ich 
halte für richtig und möchte den Herren Landwirthen rathen, anzu⸗ 
kaufende oder gekaufte Maſchinen nicht unter den günſtigſten, ſondern 
unter den ungünſtigſten Verhältniſſen und nach allen Richtungen hin 
zu probiren und ſich fo ein ſelbſtſtändiges Urtheil zu bilden. Es 
würde dann auch nicht vorkommen, daß Jemandem leid würde, Zeug⸗ 
niß über dieſe oder jene Maſchine gegeben zu haben, was man hin 
und wieder hört. Die Herren Landwirthe würden ſich gegenſeitig 
nützen und dem jungen Fabrikanten, der es verdient, gewiß nicht ſcha⸗ 
den, wenn nur Zeugniſſe nach eingehender Prüfung und längerem 
Gebrauch der Maſchine gegeben. Um ſich zu überzeugen, ob eine 


| Bei Grimma, in dem lieblichen Muldethale gelegen, gelangt man 

auf eine Hochebene, die viel Nadelholz trägt. Dieſelbe verläuft all: 

| mälig in das romantiſche Thal, welches die Mulde in vielen Win⸗ 

dungen durchfließt, an deren Ufern ſich nicht wenige alte Schlöͤſſer 

{ ſtolz erheben. In großer Mannigfaltigkeit wechſeln hier ab groteske 
Felſenpartieen, die theilweiſe als Steinbrüche ausgebeutet werden, 
liebliche Seitenthäler mit ſaftigen Matten, umgrenzt von rieſigen 
Eichen, Mühlen, hohen Schornſteinen, welche die Gegend als eine 
induſtriereſche charakteriſiren, wohlgefällige Dörfer, rings umgeben 
von der Obſtbäume Schaar. Aber auch Ackerbau und Viehzucht, 
insbeſondere die hochfeine Schafzucht, blühen hier; der Saatenſtand 
war bis auf den Klee ausgezeichnet ſchön. 

Je näher man der reizend gelegenen Stadt Leisnig näher kommt, 
deſto indufliereicher wird die Gegend, deſto mehr Fabriken begegnen 
dem Auge. Auch der Obſtbau wird ziemlich ausgedehnt betrieben. 
Den Höyepunkt der Romantik erreicht die Landſchaft bei Kloſterbach, 
wo ſich dieſſeits Eichen⸗ und Buchenhaine und ſchroffe Felſenwände, 
jenseits auf ſchön geflalteten Bergen prächtig ſchattirte Navelholz⸗ 
wälder hinziehen. Auf den Höhen aber, namentlich da, wo ſich die⸗ 
ſelben jäh betabfenfen nach dem Thale, iſt der Ackerbau ein ſehr 
mühſamer; kaum kann hier der Pflug oder Haken angewendet wer⸗ 
den, ſondern man muß vielfach die Handgeräthe in Gebrauch nehmen, 

um dem Boden eine oft kümmerliche Ernte abzugewinnen. 
Hinter Kloſterbach erweitert ſich die Gegend; man trifft auf lang? 
geſtreckte Obſtbaumfelder, ſchone Edelſize; noch immer ſpielen hier 
die induſtriellen Etabliſſements eine große Rolle. 

Die Stadt Döbeln, gegenwärtig der Knotenpunkt mehrerer Eiſen⸗ 
bahnen, zeichnet ſich namentlich durch ihre ſchwunghaſt betriebene 
Tuchfabrikation aus. In der jüngſten Zeit wurde daſelbſt eine Real 
ſchule mit landwirthſchaftlicher Abtheilung ins Leben gerufen. 

Hinter Döbeln trifft man in einem engen Thal ein, begrenzt auf 
beiden Seiten von hohen Felſenwänden; in dieſem romantiſchen Thale 
9 wird der Obſibau ziemlich ausgedehnt betrieben, N 
Auch in der Stadt Boßwein wird viel Tuch fabrieirt; auf den 
7 Abgeflachten Bergen, welche ſich dieſſeits und jenſeits erbeben, wird 

auf ſehr zerſtückeltem Boden ein ziemlich umfangreicher Obſibau ge: 


in 
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Drillwelle richtig arbeite, hänge man nur während einer beſtimmten 


Der von Herrn Januſcheck auf dem hieſigen Maſchinenmarkt⸗ 


Anzahl Umdrehungen einen kleinen Beutel unter jeder Tütte und ausgeſtellte ſogenannte Schraubengöpel iſt dem Herrn Peter Jene 


vergleiche, nachdem man auf Terrain, wie es eben vorkommt, ge⸗ 
fahren iſt, die Gewichte der verſchiedenen Beutel. Bei feuchtem Ge: 


ſen patentirt worden und befindet ſich nicht nur in Dr. Dinglers 
Polytechniſchem Journal (Februarheft pro 1868 S. 289) genau 


treide, aber namentlich bei gekalktem Weizen, werden ſich die Ber: beſchrieben, ſondern auch in ſeiner Beilage abgebildet. Herr Janu⸗ 


tiefungen der Schöypfſcheiben leicht ganz zuſetzen, während ein Anhaf⸗ 
ten irgend welchen kleinſten Gegenſtandes bei Loͤffeln, wenn über: 


ſcheck hat denſelben, wie ich erfahren, einem aus Dänemark ſtam⸗ 
menden Schraubengöpel, wo er ſchon ſehr lange eingeführt iſt, vom 


haupt nöthig noch, durch den anzuhängenden Klopfer unmöglich] Herrn Rittergutsbeſitzer Bieß in Muckendorf nachgebildet und wird 
gemacht werden kann. Nach den auf dem Markte befindlichen Ma⸗ſes ihm fomit gewiß nicht einfallen, ihn feine Erfindung und“ 
ſchinen mit Schöpfſcheiben zu urtheilen, mochte ich allerdings] das Ei des Columbus zu nennen. 


der Sack'ſchen, als am ſauberſten ausgeführt, den Vorzug in dieſer 
Klaſſe geben. 


In techniſcher und praktiſcher Beziehung iſt derſelbe bereits im 
„Schleſiſchen Landwirth“ vom 29. Mai e. gewürdigt worden, ſo daß 


Ich unterſtehe mich, von jedem größeren Stück Feld mit friſch] ich mich jedes Urtheils enthalten kann. 


aufgezogener gedrillter Saat mit Sicherheit zu fagen, ob dieſelbe 
mit engliſchen Maſchinen, mit Löffeln oder Scheiben gedrillt wurde, 


Bedauern muß ich es, daß in keinem Berichte über den hieſigen 
Maſchinenmarkt der von dem Klemptnermeiſter Fiebiger in Fal⸗ 


ebenſo wie man beim Querüberſehen ſchon größerer Saat noch ſkenberg O /S. conſtruirten Milchmeſſer und Milchſtebe ꝛc. Erwähnung 
immer die Schneitler & Andree'ſche Maſchine erkennt, oder über: | gefchehen und ſomit einem kleinen ſtrebſamen Handwerker eine Auf⸗ 
haupt ſieht, ob die Maſchine, wenn mit Loͤffeln, deren zu wenig] munterung zu Theil geworden iſt. Ein Gutsbeſitzer. 


hatte. So viel über Soſtem. 

Daß der Herr Verfaſſer Ihres Aufſatzes Sachverſtändiger iſt, 
leuchtet wohl ein, nur ſcheint derſelbe nicht recht informirt; auch iſt 
die Stelle über die 3000 Drills und 1024 Drills nicht recht klar 
und möchte ich wiſſen, ob „erſterer“ R. Garret & Sons Eng: 
land oder J. D. Garrett in Buckau 3000 Drills und letzterer 
James Smyth & Sons (der ſich 1800 etablirte) oder Alwin 
Taatz in Halle in vier Jahren 1024 Stück, alſo wöchentlich 5 St. 
hier (in Schleſien oder Deutſchland?) abgeſetzt hat. 

Herr Alwin Taatz müßte erſt über Nacht ſeine Fabrik ſehr 
bedeutend vergrößert haben, um überhaupt im Stande zu ſein, fünf 
Drills wöchentlich abzuliefern. Garret, Smyth und Taatz in eine 
Linie als Drillfabrikanten zu ſtellen, dürfte Erſterem ſehr nahe getreten, 
Letzterem ſehr ſchmeichelhaft ſein; jedenfalls dürften andere Fabrikan⸗ 
ten mit Recht auf dieſen Ehrenplatz Anſpruch machen. So iſt z. B. 
Herr Zimmermann in Halle von Ihrem Herrn Berichterſtatter 
ſehr ſtiefmütterlich behandelt, da derſelbe die Zimmermann'ſchen Ma⸗ 
ſchinen insgeſammt nach der einen kleinen 120 Thlr.⸗Maſchine in 
Schoͤpfſcheiben⸗Syſtem, welche ausgeſtellt war, beurtheilt zu haben 
ſcheint. 

Zimmermann's Haupt⸗Artikel iſt der 17 reihige compacte 
Prieſt & Woolnough'ſche Drill mit Dibbelvorrichtung, Löffel⸗ 
ſyſtem, von denen er mehr als 10 Stück woͤchentlich liefert und die 
den Anforderungen, „für alle Bodengattungen zu paſſen,“ bis fetzt 
wohl am meiſten nachkamen. 

Daß der Herr Correſp. es bei der Verſuchung bewenden ließ, 
in der er ſchwebte, der Smyth 'ſchen Drillmaſchine die Siegespalme 
zu reichen, wird ihm ſehr zu Statten kommen, da ſonſt wohl nicht 
nur von Seiten der Fabrikanten, ſondern auch von Seiten vieler 
Landwirthe manche Fragen, wie z. B.: drillt die Maſchine auf vier 
Zoll? Wie ſchwer iſt fie gegen andere ebenſo ſolide? Wo iſt die 
Dibbelvorrichtung? ꝛc. laut geworden wären. 

In wie weit der neue Friedländer'ſche Drill die Erwartungen 
und Verſprechungen rechtfertigen wird, wird die Erfahrung bald 
lehren, jedenfalls iſt er der Beachtung ſehr werth. 

Ueber den Victoria⸗Drill kann ich mir ein Weiteres ſparen und 
verweiſe nur auf die Discuſſionen und Urtheilsäußerungen von tüch⸗ 
tigen Landwirthen, welche im vorigen Jahre in den Februar,, Möͤrz⸗, 
April: und Mai⸗Heften der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tralvereins der Provinz Sachſen gepflogen wurden und will ich ihm 
feine Stellung „sans pareille“ laſſen. M. W. 


II. 

In Nr. 175 der „Schleſiſchen Zeitung“ iſt unterm 16. April e. 
außer dem Stande der Saaten ıc. auch des ſogenannten, von Herrn 
Januſcheck in Schweidnitz conſtruirten Schraubengöpels Ewähnung 
geſchehen, welche im Berichte der „Breslauer Zeitung“ über den 
hieſigen Maſchinenmarkt (Nr. 217) ein erhebliches Echo gefunden hat. 
In erſterem Berichte muß man dem Gedanken Raum geben, als ſei 
dieſe Erfindung (Ei des Columbus) neu und das Verdienſt des Hrn. 
Januſcheck, deshalb dürfte es nicht nur im Intereſſe der Wahrheit 
und der Herren Landwirthe liegen, ſondern es auch dem Herrn Ja⸗ 
nuſcheck ſelbſt angenehm ſein, dieſen Irrthum aufzuklären und ihn 
ſomit vor einem Schmucke mit fremden Federn zu bewahren. Ich 
bin überzeugt, Herr Januſcheck wird bei ſeiner bereits in der „Schle— 
ſiſchen Ztg.“ über die hier zu gründende Actien-Bier-Brauerei, deren 
künftiger Director derſelbe ſein ſoll, ſo evident anerkannten überaus 
großen Beſcheldenheit mir hierfür Dank wiſſen. 


trieben, doch verliert ſich derſelbe bald da wieder, wo ſich enge Thal— 
gelände hinziehen, deren Höhen theils mit Obſt⸗, theils mit Wald: 
bäumen beſtanden ſind. Das Klima wird hier merklich rauher; der 
Raps war noch nicht in Blüthe getreten, die Blätter des Ahorns 
waren dem Spätfroſt erlegen. 


Sehr romantiſch iſt Kloſter⸗Zelle mit ſeinen Kloſterruinen und 
ſeinem prächtigen Garten gelegen. Unfern davon erhebt ſich die 
Stadt Noſſen, wo ſich das Thal mehr und mehr erweitert und 
immer fruchtbarer geſtaltet, ſo daß daſelbſt ein einträglicher Ackerbau 
betrieben werden kann; auch der Obſtbau iſt hier ſtark vertreten. Um 
die Träger des Obſtes gegen ihre ſchlimmſten Feinde zu ſchützen, ſind 
überall reichlich Niſt-, namentlich Staarkäſten, zur Beherbergung 
derjenigen Vögel angebracht, welche den den Obſtbäumen feindlichen 
Inſecten nachſtellen. N 


Hinter Deutſchenbora wird das Thal wieder enger und überaus 
romantiſch; hohe Felſenwände, ſchoͤn bewaldete Berglehnen, fruchtbare 
Wieſen, durch die ſich wie ein ſilbernes Band ein Flüßchen ſchlängelt, 
gewähren eine dem Auge ſehr wohlthuende Abwechſelung. 

Paradieſiſch ſchön wird aber die Gegend hinter Miltitz, wo man 
in das Triebiſchthal eintritt. Sie beginnt mit gewaltigen Felſen⸗ 
maſſen, zwiſchen denen enge, zerklüftete Seitenthäler eingekeilt find. 
Zwiſchen den Felſen keimt hier und da die braune Erica auf. Das 
Groteske verliert ſich jedoch bald und weicht dem Lieblichen. In dem 
engen, ſanften, von der Triebiſch durchfloſſenen Thale reihen ſich an 
einander Fabriken, Mühlen, Gehöfte, herrliche Landhäuſer, die ſonder⸗ 
bar geſtalteten felſigen Berge tragen in reicher Zahl nicht nur die 
verſchiedenſten Arten der Obſtbäume, ſondern es kündigen auch reiche 
Weingelände an, daß man ſich in der Region des Weinbaues be⸗ 
findet, und der Meißner Wein iſt ſehr geſchätzt. Herrlich iſt die Lage 
der Stadt Meißen an der Elbe, paradieſiſch ſchͤn feine Umgebung, 
namentlich längs der Elbe. 

Hinter Meißen gelangt man in eine weite fruchtbare Ebene mit 
reichem Feldbau. Im Hintergrunde erheben ſich die Lößnitzer Berge 
mit ihren ſchönen Schlöſſern und Villen, mitten zwiſchen Wein- und 
Obſtpflanzungen gelegen. Von Coswig bis Dresden bewegt man 
ſich mit geringen Ausnahmen wie in einem ſchön angelegten und gut 


Eine praktiſche Erfindung der Neuzeit für das landwirth⸗ 
chaftliche Publikum. 


Durch eine, wie wir hörten, in den öſterreichiſchen Staaten patentirte 
und von dem Schmiedemeiſter Werner in Camenz auf dem letzten Ma⸗ 
ſchinenmarkte zu Breslau ausgeſtellte, bei aller Einfachheit ſehr ſinnreich 
conſtruirte esch it der landwirthſchaftliche Betrieb gewiß mit einer 
in 5 That ſehr praktiſchen und wünſchenswerkhen Erfindung erfreut 
worden. 

Es iſt dies eine Maſckine zur Einſammlung des in unſeren Raps⸗ 
ſaaten, namentlich in dieſem Jahre und in unſerem Vereinsbereich, in 
verheerendſter Weiſe vorhandenen Glanzkäfers. 

„Wir müſſen geſtehen, daß, als wir von dieſer Erfindung hörten, auch 
wir ſehr geneigt waren, jie als eine erkünſtelte Curioſität, ein Ding ohne 
praktiſch anwendbaren Nutzen zu beurtheilen; und von dieſem Vorurtheil 
77 1 85 wohl auch Vielen unſerer Fachgenoſſen dieſes in Mitten eines 

lüthenreichſten Kranzes induſtrieller Producte des ſchöpferiſchſten Ge⸗ 
werbefleißes in Breslau im einfach ſchlichten Gewande zur Schau geſtellte 
landwirthſchaftliche Geräthe der verdienten Beachtung entgangen ſein mag 
und nur von Wenigen mit Res betrachtet worden ik 

Welch eine ungleich größere Beachtung würde aber auch dieſem hier 
bezeichneten landwirthſchaftlichen Inſtrumente zu Theil geworden ſein, 
wenn es möglich geweſen wäre, feine praktiſche Anwendbarkeit und den 
überraſchenden Erfolg derſelben dem landwirthſchaftlichen Publikum auf 
dem Ausſtellungsplaße ſo zu veranſchaulichen, wie eine in dieſen er 
wiederholt vorgenommene Prufung in praxi auf Rapsfeldern unſeres Ver 
einsbezirkes uns veranſchaulicht hat. . 

ir müſſen daher nur bedauern, daß dieſe Erfindung nicht ſchon vor 
Jahren als eine uns fo erfol reich erwieſene Hilfe gegen den Käferfraß 
den weiteren Kreiſen unſerer Fachgenoſſen geboten worden iſt, und uns 
demnach hier um ſo mehr verpflichtet fühlen zu einem nachträglichen Re⸗ 
ferate über deren in dieſen Tagen von uns vorgenommene Prüfung. 

Wie ſchon angeführt, hat gedachte Maſchine den Zweck, den in den 
letzten Jahrgängen in unſeren Rapsfeldern maſſenhaft erſchienenen Käfer 
abzuſtreifen und ſeine Tödtung und Vernichtung zu ermöglichen. 

Die Maſchine an ſich iſt ein zumeiſt in einem verſtellbaren, einfachen 
Holzgeſtell, je nach der gedrillten Entfernung der Rapsfurchen⸗Reihen con⸗ 
ſtruirtes, auf 4 kleineren Rädern ſtehendes Inſtrument, das, von 2 Arbei⸗ 
tern in dieſe Reihen geſtellt und längs denſelben im munteren Schritte 
vor fi hergeſtoßen, in der Breite dreier Rapsfurchen ſämmtliche Stengel 
und Zweige eines Wuchſes von 1—3 Fuß Höhe erfaßt und von ihnen den 
Käfer nicht nur abſtreift, ſondern auch in den am Boden des Geſtelles 
angebrachten trogartigen Behältern ſo maſſenhaft anſammelt, daß ſchon 
bei einer Furchenlänge von 200 Schritt deren jedesmalige Ausleerung 
nöthig iſt, und jo durch Ausſchüttung, in einen Sack die Tödtung des 
Inſekts auf die leichteſte Weiſe ermöglicht, l 

Es iſt nach Conſtruction der Maſchine ſelbſtoerſtändlich, daß ihre An⸗ 
wendung nur bei gedrillten Rapsfeldern möglich iſt, auch eine um ſo leich⸗ 
tere Handhabung da zeigt, wo eine im Frühjahr vorgenommene Behäufe⸗ 
lung dem Rädergeſtelle in den Rapsfurchen eine glatte Bahn bietet, was 
bei dem in Prüfung genommenen ſchon ſehr hoch und üppig verwachſenen, 
leider auch nicht minder unbeſchädigten Rapsfelde der Herrſchaft Camenz 
inſofern nicht der Fall war, als daſſelbe ſich nicht in dieſer behäufelten, 
ſondern in einer mit den Handhäkchen aufgelockerten Cultur ſeiner Zwi⸗ 
ſchenreihen befand. ; 

Nichtsdeſtoweniger hat die dort vorgenommene Prüfung die vollſtän⸗ 
dige mr on uns gewährt, daß für eine derartig durch 2 Arbeiter 
gehandhabte Maſchine, und deren Anwendung nur bei feuchtem Wetter 
und ſehr bethautem Rapſe auszulaſſen wäre, 5—6 Morgen ein nicht zu 
hoch bemeſſenes Tagewerk iſt. 3 

Auf Grund unjerer Prüfung können wir demnach nur wiederholent⸗ 
lich die Anſchaffung dieſer Maſchine unſeren Herren Collegen beſtens an⸗ 
empfehlen, zumal auch unſer Vereinsmitglied, Herr Schmiedemeiſter Wer: 
ner, ſie 15 einem Preiſe zu liefern bereit iſt, der im Verhältniß zu ihrem 
Nutzen als ein nur ſolider erſcheint und glauben wir ſchließlich, daß nach 
dem Grundſatze: „prüfet Alles und das Beſte behaltet“ ihre Aneignung 
ſchon im nächſten Jahre eine recht allgemeine ſein wird. 

Camenz, den 23. Mai 1869. 


Der Vorſtand des Camenzer landwirthſchaftlichen Vereins. 
gez. Kiehl. Kloaß. 


gepflegten Garten. Liebliche Landhäuſer, reiche Obſtplantagen, Wein 
an Pfählen und Spalieren, ausgedehnter Gemüſe⸗ und Beerenobſt⸗ 
bau (beſonders Köͤtſchenbroda iſt durch ſeinen ausgedehnten Erdbeer⸗ 
bau bekannt) begleiten den Wanderer bis Dresden, an deſſen Abend⸗ 
ſeite ſich eine große Zahl Handelsgärtnereien hineinzieht. Sobald 
man dieſelben im Rücken hat, gelangt man in die Region des Flug: 
ſandes, welche aller Romantik, aller Fruchtbarkeit baar und ledig iſt. 
Nur Nadelholzwald in Hochlage begegnet dem Auge; ſelten hat man 
einen Einblick in ein wieſenreiches Thal, wie z. B. bei Langenbrück; 
aber auch hier find die Dörfer ſehr anmuthend. Angenehmer wird 
die Gegend bei dem ſehr hübſch gelegenen Städtchen Radeberg. Das 
Terrain iſt hier ſtark coupirt, der Boden beſſer, aber ziemlich feucht, 
weshalb man ihn auch in ſchmale Beete gelegt hat, die aber keine 
Bifange ſind. Hier fängt der Leinbau an; auch wird einige Beeren⸗ 
zucht getrieben. Die Dörfer haben aber einen andern Charakter als 
im Niederlande, indem die Höfe iſolirt gelegen, die Gebäude 
größtentheils von Holz und mit Stroh gedeckt ſind. ’ 

Sehr hübſch iſt auch Biſchofswerda, die Tuchmacherſtadt, gelegen; 
noch ungleich ſchöner präfentirt ſich aber die Hauptſtadt der ſächſiſchen 
Oberlausitz, das alte Bautzen, mit. feinen Thürmen aus den Zeiten 
der Sorbenwenden. 

Hinter Bautzen paſſirt man Pommritz, bekannt als Verſuchs⸗ 
ſtation des Oberlauſitzer landwirthſchaftlichen Kreisvereins. Ein paar 
Ackerſtücke waren mit numerirten Täfelchen beſteckt, welche ebenſo 
viel Düngungsverſuche mit Kartoffeln anzeigten. Der Saatenſtand 
war hier überall ausgezeichnet ſchön. Die Oberlauſitz hat ſeit einer 
Reihe von Jahren mächtige Fortſchritte in der Bodencultur gemacht, 
wozu die Anwendung künſtlicher Düngemittel, insbeſondere des Kalkes, 
weſentlich beigetragen hat. Selbſt der Unkundige kann auf eine aus⸗ 
gedehnte Anwendung der käuflichen Düngemittel ſchließen, denn auf 
allen Bahnböfen und Halteſtellen befinden fi Niederlagen dieſer 
Düngſtoffe. : 

Während in den nörblihen Theilen Sachſens die Tuchfabrikation 
blüht, herrſcht in der Oberlauſitz die Linnenfabrikation vor, und des; 
halb wird hier auch der Leinbau ziemlich ausgedehnt betrieben. Auch 
dem Buchweizenbau begegnet man. ° 

(Fortſetzung folgt.) 


Provinzial-Berichte. 

H. Dyhernfurth, 23. Mai. [Landwirthſchaftlicher Verein.] 
Nach Eröffnung der heutigen Sitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen 
Vereins theilte der Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer Klingner auf Garben, 
nach Erledigung der eingegangenen Correſpondenzen, der Verſammlung 
mit, daß den 11. Juni c., Vormittags 10 Uhr, hierſelbſt eine Stuten: 
und Beſchälerſchau aus dem Ruſticalſtande werde abgehalten werden, wozu 
der Königl. Landſtallmeiſter Graf Stillfried 15 Thlr. zu 2 Prämien 
von 10 und 5 Thlr. für die beſten Stuten bewilligt und der landwirth⸗ 
chaftliche Centralverein den vom Herrn Miniſter erhaltenen Betrag von 
5 Thlr. zum Ankauf von Deckſcheinen und als Prämie für den vorzüg⸗ 
lichſten Hengſt überwieſen habe. — Die bei der letzten Sitzung im Frage: 
kaſten vorgefundene Frage: „Wie iſt dem diesjährigen Strohmangel abzu⸗ 
helfen?“ rief eine lebhafte Debatte hervor. Während der Eine den Schaf⸗ 
dünger als Streu für Pferde und Rinder benutzen und dem Acker von 
dieſer Eſſenz ſtatt 6 nur 4 Fuder geben wollte, empfahl ein Anderer die 
Benutzung des Bodens, der Nadel⸗ und Laubſtreu ꝛc. als Erſatzmittel, 
wenn nämlich kein Geld vorhanden ſei, um Stroh ſich ankaufen zu kön⸗ 
nen, wogegen ein Dritter nachwies, daß Waldſtreu dem Acker nichts nutze. 
Das beſte Mittel ſei, nach der Ernte bald anzufangen zu ſparen und das 
Stroh richtig einzutheilen, wobei die gedachten Erſatzquellen zu verwenden 
ſeien. — Hierauf las Bürgermeiſter Opitz ein ihm vom Landrathe des 
Neumarkter Kreiſes zugekommenes Anſchreiben vor, nach welchem der daſige 
Kreistag den Bau einer Chauſſee von Dyhernfurth über Nimkau nach 
Heidau bewilligt habe. Die Verſammlung nahm dieſe Botſchaft mit En⸗ 
thuſiasmus entgegen, ſehnlichſt wünſchend, daß der Kreistag des Wohlauer 
Kreiſes von demſelben Geiſte inſpirirt werden möge, auf daß jener den 
Bau einer Chauſſee von Wohlau nach Dyhernfurth endlich genehmige. — 
Dann würde die im nördlichen Theile des Wohlauer Kreiſes be egene 
Kunſtſtraße ſich beſſer als bisher rentiren, was durch die Errichtung einer 
Chauſſee von Wohlau nach Maltſch nicht der Fall ſein dürfte. — Nachdem 
der landwirthſchaftliche Localverein zu Thiergarten als erſter Zweigverein 
des Dyhernfurther landw. Vereins anerkannt worden war, wurde der mit⸗ 
anweſende amerikaniſche Farmer Gülich, welcher zur Zeit auf der Herr⸗ 
ſchaft Mondſchütz beſchäftigt iſt, in Bezug auf fein Kartoffelanbau⸗Syſtem 
vielſeitig interpellirt. Aus deſſen Antworten führen wir an, daß er mit 


60—70 verſchiedenen Sorten Kartoffeln agirt; daß jeder ungetheilten, mit 


der Krone nach unten 9 — Kartoffel 12 Quadrat⸗Fuß Fläche überlafien 
wird; daß die Keime, ſobald ſie das Tageslicht erblicken, mit einer Schaufel 
voll Boden überſchüttet; daß kurz vor der Blüthe die Stengel nach allen 
Seiten niedergeſtreckt und mit Erde bedeckt werden. Den Ertrag anbelan⸗ 
gend, ſo komme es hierbei allerdings auf die Beſchaffenheit des Ackers an; 
er habe pro Morgen noch nicht unter 100 und noch nicht über 300 Schffl. 
erzielt, wiewohl ein Herr, bei dem er das amerikaniſche Syſtem eingeführt, 
ihm brieflich berichtet, daß er 380 Scheffel pro Morgen geerntet habe. Zur 
Ausſaat bedarf ꝛc. Gülich auf den Morgen 4—5 Centner. — Di 
nächſte Sitzung iſt für den 20. Juni c. feſtgeſetzt worden. 


Vom Zobtenberge, 1. Juni. Nach 34 Gr. R. am 29. Mai entlu⸗ 
den ſich in der Nacht vom 30. zum 31. Mai mehrere Gewitter, welche ganz 
gegen ihre ſonſtige Gewohnheit unſerer nächſten Umgegend nur eben das 
erwünſchte Maß Regen brachten, denn trotzdem es heut noch weiter näßt, 
80 die Waſſermenge erſt einen Zoll. Vater Zobten, der von allen 
Hagelverſicherungsgeſellſchaften Gefürchtete, wird auch dies Jahr hoffent⸗ 
lich, wie das vergangene, dieſe Furcht zu Schanden machen. Wie ſchon 
wäre es für uns Landwirthe und wie gern würden wir die höheren Prä⸗ 
mien zahlen, wenn es wahr wäre, was wir ſo oft hören müſſen, daß wir 
kleine Ha elſchauer und hohe Entſchädigungsſummen ſo zu 155 „am 
Bändel“ hätten. Dieſes Jahr wäre dann gewiß kein Gewende Raps ver⸗ 
ſchont geblieben. Die warmen Tage im Februar weckten bereits ſeine Ve⸗ 
getation, die Mitte April beendet war. Von dieſer Zeit und bis heute 
noch krankt und blüht der Raps. — Sack > 

Nachdem der Glanzkäfer ſtellenweiſe die Blüthen total vernichtet, füll- 
ten ſich a. a. O. die wenigen angeſetzten Taſchen mit Maden, die ihr Zer⸗ 
ſtörungswerk beſonders im Rübſen mit einer Beharrlichkeit fortſetzen, die 
Alles fürchten läßt. Wie ſehnſüchtig erwarteten wir in den Fachzeitungen 
gute Rathſchläge — was machen? Sie kamen nicht und Jeder experimen⸗ 
tirte nach Gutdünken. Hier wurde der Raps 1) mit Schafen und Kühen 
rün verfüttert und 2) Zugochſen vorgelegt; dort 3) zum Trocknen auf 

rachen 2c. gefahren und fi) eingejauert; an vielen Orten 5) wenigſtens 
um Strohgewinn stehen gelaſſen. Referent, dem in dieſer Beziehung, 

ott Lob, noch keine Erfahrungen zur Seite ſtanden, bekam die Erlaubniß, 
mit Einſauern einen umfangreichen Verſuch zu machen, zumal er jede vor 
dieſer aufgeführte Verwerthung verwarf. Zeit und Umſtände zwangen 
auch ihn, einen großen Theil Raps ſtehen zu laſſen. Da bei Beurtheilung 
dieſer Frage, die hoffentlich nur einer Anregung bedurfte, auch die Quan⸗ 
tität Grünraps pro Morgen zu berückſichtigen, fo ſei ſchließlich noch er⸗ 
wähnt, daß ſolche zwiſchen 26 und 44 Ctr. pro Morgen variirte. 5 

Mit gütiger Erlaubniß der geehrten Redaction werde ich ſeiner Zeit 
berichten, welche Art der Einſauerung ſich am beſten bewährt hat, auch 
gemachte Fehler und verunglückte Verſuche nicht unerwähnt laſſen, gebe 
mich aber der Hoffnung hin, daß bis dahin die Punkte 1, 2, 3, 5 ihre 
Erledigung gefunden haben. K. 


Niederſchleſien, Ende Mai. Nahercurjion nach Dalkau. 
— In Ausſicht ſtehende Excurſion nach Weichnitz. — Fehlende 
Raps: und Wolleinnahmen. — Glogauer Kämmereigüter. — 
Eine verfehlte Roggenſaat.] Die durch einen Bericht von Bahnhof 
Poln.⸗Liſſa conſtatirte Abweſenheit Ihres rechtsverjährten Correſpondenten 
entſchuldigt deſſen Glänzen durch Abweſenheit von der Seppauer Excurſion, 
welche aber auch in der That nicht gerade glücklich zwiſchen Liſſa und 
Breslau vom neuen Präſidium des Glogauer landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins eingeſchoben war. Nun — man hat ſich eben an Liſſa und Breslau 
ſchadlos halten müſſen, und da iſt man auch, was namentlich Breslau 
anbelangt, völlig auf ſeine Koſten gekommen. Doch kaum heimgelehrt, ſo 
ließ es uns keine Ruhe, wir mußten nachſchmecken, was der Glogauer 
Verein vorgekoſtet, — Eſſen und Trinken erhält nun einmal Leib und 
Seele. — Wir pilgerten am Pfingſtſonntage hinaus, wenigſtens nach dem 
herrlichen Dalkau, und ruhten aus in der Halle, geſchmückt mit den Reſten 
von — „Heil der Landwirthſchaft“ — und wurden bald darüber in uns 
ſchlüſſig, daß die Dalkau⸗Seppauer Feftercurfion allerdings in eine geho⸗ 
bene Stimmung gekommen ſein muß, wenn ſie dieſes in muſtergiltig⸗ 
ſter Weiſe bemirthfchaftete Gut durchmuſterte, die herrlich prangenden, 
natürlich durchweg gedrillten Saaten auf wohl gepflegten, mit Obſt⸗ 
bäumen beſetzten Wegen umfahrend, an Obſtpacht allein muß Dalkau ſähr⸗ 
lich viele hundert Thaler einnehmen, die Viehſtämme bewundernd, nament⸗ 
lich die hervorragend ſchönen, von Wiegſchütz 5 5 abgegebenen Stücke, 
im Garten ſich ergehend, der in der That mit ſeinen botaniſch geſichteten und 
. 1 Sträuchern und Bäumen, der ſeltenen Flora, dem anziehenden 

ewächshauſe, vor Allem mit ſeinem aus höchſt reichem wie anmuthigem 
Pavillon zu einer neuen Zierde von Dalkau von ſeinem heimgegangenen 
Beſitzer geſchaffen iſt. + 

So rückwärts ſchauend, dachten wir aber auch an das, was uns auf 
der nachſten Excurſion nach — Weichnitz in der berühmten Wirthſchaft 
des Herrn Lieutenant Henze geboten werden wird. Als Intermezzo da⸗ 
bei hat das Präſidium des Vereins in Ausſicht genommen — eine Kreis, 
Beſchäler⸗ und Stutenſchau. Es iſt immerhin gut, daß etwas Gutes in 
Ausſicht ſteht, denn die Gegenwart iſt gerade nicht dazu angethan — 
Neider — der Landwirthſchaft zu erwecken. Der Raps iſt zum größten 
Theil von dem Glanzkäfer verzehrt, d. h. die Blüthe, die knospende Blüthe, 
und, was dieſer verſchont, decimirt, ſoweit das noch möglich, die Made. 
Die Wollpreiſe ſind ſo bedeutend gewichen, daß es überhaupt uns frag⸗ 
lich erſcheint, ob bei ſolchem Preiſe nicht überhaupt eine veränderte Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung in der Schafhaltung geboten erſcheint. Es iſt nur inter⸗ 
eſſant, über dieſe heikle Frage die Berichte wieder zu leſen, welche ſeiner 
257 als L. Mathis —Denkwitz fie niederſchrieb, Veranlaſſung gaben 
aſt nur zu Angriffen gegen ihn. Heute iſt er gerechtfertigt. So geht 
es oft den Pionnieren der . 

„Die Glogauer Landwirthe bez. Wollinhaber kommen übrigens aus den 
Dilemmas in dieſem Jahre nicht heraus, erſt ſaßen ſie mit ihrer Eingangs 
3 Excurſton zwiſchen Liſſa und Breslau eingekeilt; dann iſt am 
31. Mai der Glogauer Wollmarkt, und an demſelben Tage ſind Viele von 
ihnen und auf mindeſtens acht Tage 177 Schwurgericht einberufen; wer 
die Wollen nicht verkauft, ſoll demnächſt vom 7. bis 10. k. M. auf dem 
Breslauer Wollmarkt fie feilhalten, doch auch am 8. k. M. den Geld bewilligen⸗ 
den (?) Kreistag in Glogau nicht verabjäumen. Dabei herrſchteine Trok⸗ 
kenheit in der Natür, daß wir den Himmel nur bitten können, 
recht bald ſeine Schleuſen zu öffnen und es regnen zu laſſen 
über Gerechte und Ungerechte. 

Die Stadt Glogau hat einen Theil ihrer Kämmereigüter, die Vor⸗ 
werke Groß: und Klein⸗Vorwerk, mit über 1300 Morgen Areal, zum Ver⸗ 
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kauf geſtellt, und dafür bis jetzt noch nicht viel über 40,000 Thlr. geboten 
erhalten, Kaufsluſtigen jagen Bodenqualität, die Abgaben darauf und 
die Bedingungen nicht zu, welche auch bei der Neuverpachtung von Klein⸗ 
ch Den ebenfalls der Stadt gehört, als faſt — unannehmbare 
ich kennzeichnen. 5 : 

Wie ſehr oft der Schein trügt und felbit landwirthſchaftlichen Schaden 
bringt, zeigt ein Fall, der Herrn Mühlenbeſitzer Beiſert in Sprottau 
betroffen. Derſelbe gelangte in ſeiner gedachten Eigenſchaft im vorigen 
Herbſte in den Beſitz einer Partie 1867 geernteten und 1868 gedroſchenen 
Roggens, der jo vorzüglich in Qualität war, daß er beſchloß, davon, zumal 
es noch Zeit war, auf ſeinen Beſitzungen bei Sprottau auszuſäen. Zu 

leichem Zwecke gab er noch eine Quantität un befreundete Hand ab. Die 

Saat wurde von beiden Theilen normal vollzogen. Sämmtlicher, 
äußerlich ſich als vortrefflicher Roggen kennzeichnender Same iſt nicht 
zur Keimung gelangt neben anderweitig geſäetem Roggen, der gut auf: 
elaufen ift. Die Gründe dafür find aber bis dato noch nicht ermittelt. 
Vielleicht gefällt es Herrn Beiſert, ſich des Näheren darüber an dieſer 
Stelle zu äußern. Wir verdanken dieſe Mittheilung der Güte des Herrn 
Stadtrath Oswald zu Glogau, um zugleich unſere Quelle zu nennen. 
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Auswärtige Berichte. 


Aus Rußland, 26. Mai. ([Rindviehausſtellung. — Ernte: 
ausſichten. — Güter⸗Zerſtückelung im ſüdweſtlichen Rußland. 
— Einfluß der Eiſenbahnen auf den Bodenwerth.] Zur Rind⸗ 
viehausſtellung, welche vom 1. bis Eh 15. October d. J. in Petersburg 
eröffnet ſein wird, ſoll für dieſelbe Rindvieh jeder Race, jedes Alters und 
aus allen Gegenden Rußlands zugelaſſen werden. Ebenſo finden alle Ge⸗ 
genſtände, welche bei der Zucht und dem Gebrauch des Viehes zur Ver⸗ 
wendung kommen, wie Apparate zur Bereitung der Nahrung und zum 
Gebrauch beim Melken, Ochſengeſchirte ꝛe. Aufnahme daſelbſt. Alle auf 
die Ausſtellung bezüglichen Geſchäfte übernimmt eine ee Commiſ⸗ 
ir wie: unmittelbaren Leitung des Großfürſten Nikolai Niko: 

ajewitſch. ; i 

Hinſichtlich der hieſigen landwirthſchaftlichen Production hofft man allent⸗ 
halben auf ein außerordentlich edle Can Jahr. Namentlich in den dies⸗ 
ſeitigen Kornbaugegenden ſtehen die Saaten trefflich, und auch ſelbſt in 
den nördlichen Gegenden Rußlands iſt das Frühjahr 1½ Monate früher 
eingetreten als ſonſt. { 

Im Kiew'ſchen Gouvernement, in Podolien und Wolhynien, alſo den 
fruchtbarſten Gegenden Rußlands, iſt der Großgrundbeſitz dieſer Provin⸗ 
zen dermaßen ee ruinirt, daß ſelbſt die billigſten Preiſe nicht im 
Stande ſind, Käufer anzulocken. Der bis zu ſeinem Ende General⸗ 
Gouverneur der ſüdweſtlichen Provinzen geweſene General Beſak, ein her⸗ 
vorragendes Mitglied der national⸗ruſſiſchen Partei, hat nämlich von jeher 
darauf losgearbeitet, den polniſchen Großgrundbeſitz zu vernichten, und 
kein Mittel war ihm hierzu ſchlecht genug. Die Hauptpraxis dieſes Gou⸗ 
verneurs beſtand nun darin, die Bauern gegen die Edelleute aufzuhetzen 
und ſie anzuſtacheln, vermeintliche Rechte auf das Land der Edelleute zur 
Geltung zu bringen. Jeder Bauer ſuchte ſich nun dort, wo es ihm be⸗ 
liebte, Stücke Landes, von der Größe von 2—3 Deßjatinen (4—6 Joch 
aus und behauptete vor Gericht, von Alters her ein Recht auf dieſes Land 
zu haben, und ſo wurden denn die Beſitzungen der Edelleute nicht nur 
ihrer Subſtanz nach reducirt, ſondern auch dermaßen zerſtückelt, daß die 
Karten jener Güter vollſtändig dem Bilde eines Siebes gleichen und eine 
einträgliche Bewirthſchaftung ganz unmöglich iſt. — Die polniſchen 
Gutsbeſitzer ſind bekanntlich gezwungen, ihr Land an Ruſſen zu verkaufen, 
letztere ſind auch keineswegs abgeneigt und boten Anfangs die beſten Preiſe, 
ſo daß die polniſchen Edelleute mit dem öffentlichen Verkauf ihrer Güter 
ganz zufrieden waren. Als aber die ruſſiſchen Käufer zu der Ueberzeu⸗ 

ung gelangt waren, daß ſie keine geſchloſſenen Güter von einigen Tau⸗ 
fend Deßjatinen, wie der Kaufantrag ſagte, ſondern nur ſo und ſo viel 
e zu 5—10 Deßjatinen in Beſitz bekommen, ſchwanden alle Illu⸗ 
ionen und der Preis der Güter ſank dermaßen, daß beim letzten Conkract 
(Licitationstermine) in Kijew nur 2 Güter verkauft wurden, und zwar 
eines von nominell 12,000 Deßj. zu 13.000 Rubeln und ein anderes von 
6000 Joch zu 5000 Rubeln. Den Käufer dieſes letzten Gutes reute ſein 
Kauf und er wollte ſein Gut wieder losſchlagen, ſuchte aber vergebens, 
ſelbſt zu dieſem Spottpreis, einen Abnehmer. Und es handelt ſich dabei 
um Güter, deren Boden an und für ſich ganz vortrefflich iſt und die wei⸗ 
teſte landwirthſchaftliche Verwendung Einer 

Auch die dieſſeitige gegenſeitige odencreditanſtalt thut, wenn auch 
nicht abſichtlich, das ihrige, um die Grundbeſitzer, die bei ihr Hilfe ſuchen, 
zu ruinixen. Letzteren kommt nämlich die Hilfe zu theuer, das heißt nahe 
an 10 pCt. zu ſtehen, und da ſie die erhaltenen Gelder zu allem Anderen, 
nur nicht zur Verbeſſerung ihrer Wirthſchaften verwandten, ſo können ſie 
die erforderlichen Zinſen nicht beſchaffen. Bei der Kiew'ſchen Filiale der 
Bodencreditanftalt allein werden im Laufe dieſes Jahres 93 der Anſtalt 
Teilen n Güter zum öffentlichen Kauf gebracht. Auch aus anderen 
Theilen Rußlands lauten die Schilderungen der Lage des Grundbeſitzes 
keineswegs tröftlich, es zeigt ſich allenthalben ein weitverzweigter Ruin. 

Wie aber Rußland reich iſt an Extremen, ſo auch in dieſer Beziehung, 
Während in einzelnen Gouvernements faſt das geſammte Land der Edel⸗ 
leute zum Verkaufe ausgeboten wird, ſo iſt in anderen Gouvernements 
wieder, z. B. im Tambow'ſchen, Saratow ſchen ꝛc., namentlich alſo in fol: 
chen, die durch neue Eiſenbahnen berührt werden, kein einziges Gut zu 
verkaufen und da, wo es etwa noch zum Kaufe kommt, iſt der Preis für 
die Deßjatine bereits auf 50—60 Rubel geſtiegen. Der Bodenwerth hat 
ſich alſo durch den Einfluß der Eiſenbahnen, oder nur auf die Gewißheit 
hin, daß Eiſenbahnen gebaut werden, um 100 pCt. und mehr gehoben. R. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem 


Königreich Sachſen. 
Anfangs Juni. greic nl 


Die Witterung im Mai war für die Vegetation überaus günflig. 
Die erſten fünf Tage geſtalteten ſich kühl, theilweiſe rauh, indem der 
Thermometer bis auf 6 herabging. Der 4. brachte den längſt er⸗ 
ſehnten ausgiebigen Regen, welcher die lechzenden Fluren ſehr er⸗ 
quickte. Mit dem 6. trat warme Witterung ein, welche, zuweilen 
begleitet von Gewittern und wohlthätigen Gewitterregen, bis zum 
18. anhielt. Der 19. brachte ſtarken Regenfall, der 20. Wind bei 
niedriger Temperatur; der 21. war ſehr ſchöͤn mit Regen in der 
Nacht; der 22. wieder windig und rauh; der 23. windig, aber 
warm. Von da bis incl. 29. herrſchte vermehrte Wärme, die ſich 
am 28. und 29. auf 20 und 240 fleigerte. Die beiden letzten Tage 
des Monats waren rauh und regneriſch. 

Dieſe eee und die häufigen feuchten Nieder— 
ſchläge begünſtigten das Wachsthum aller Saaten dermaßen, daß 
dieſelben, normalen Jahren gegenüber, einen Vorſprung von zwei 
Wochen haben. Hier und da fand man ſchon Mitte Mai blühenden 
Roggen und von einer Länge der Halme (bis 4 Fuß), wie ſelten 
vorkommt. Auch blühenden Wein an Spalieren gewahrte man, und 
Ende des Monats ſtanden ſchon viele Roſen in voller Blüthe. 

Wintergetreide ſowohl als Sommergetreide behauptet einen ſolchen 
ausgezeichnet Ihönen Stand, daß er eine ſehr reiche Ernte in Aus: 
ſicht ſtellt. Auch die Kartoffeln ſind gut aufgelaufen und ſtehen kräftig. 
Die Wieſen verſprechen eine reiche Heuernte, welche in dieſem Jahre 
zeitiger als ſonſt eintreten wird. Anders verhält es ſich mit Raps, 
Klee und Gartengewächſen. Der Raps, ſehr beeinträchtigt ſchon bei 
der Saat durch die anhaltende Hitze und Trockenheit und im Winter 
durch Baarfröſte, wurde ſpäter auch noch durch die Maden ſehr ger 
ſchädigt, ſo daß ſein Ertrag ein überaus geringer ſein wird; deshalb 
ſteigen auch die Oelpreiſe. Wie dem Raps, ſo ſchadeten auch dem 
Klee Hitze und Trockenheit im Spätfrühjahr und Sommer des vorigen 
Jahres, ſowie die Baarfröſte im Winter. In Folge deſſen iſt es 
eine große Seltenheit, ein auch nur einigermaßen gut beſtandenes 
Kleefeld zu finden. Das Unkraut dominirt über die wenigen Klee⸗ 
pflanzen, und der Landwirth ſieht ſich bezüglich der Ernährung ſeines 
Viehſtandes wieder in dieſelbe bedenkliche Lage verſetzt, wie im vorigen 
Jahre. Dieſem bedeutenden Futtermangel entſprechen auch die hohen 
Butterpreiſe, welche gegen Ende Mai bis auf 15 Sgr. pro Pfund 
binaufgingen, jetzt aber wieder bis auf 10 Sgr. heruntergegangen ſind. 


Unerklärlich iſt es, daß der Landwirth nach den traurigen Er— 
fahrungen, die er wiederholt früher und in der neueſten Zeit hin⸗ 
ſichtlich der Futterproduction gemacht hat, unverbrüchlich an dem aus⸗ 
ſchließlichen und reinen Bau des Rothklee hängt, als ob es keine 
anderen, ſichereren Futterpflanzen gäbe. Will man doch den Roth: 
flee ausſchließlich beibehalten, fo ſollte man wenigſtens fo verſtändig 
fein, denſelben im Gemenge mit edlen Gräfern anzubauen; aber 
leider wird der Kleegrasbau nur noch ſelten angetroffen, während 
derſelbe doch, außer der größeren Sicherheit, noch andere weſentliche 
Vorzüge dem reinen Klee gegenüber im Gefolge hat. Aber auch 
der Kleegrasbau genügt nicht, um ſich nach Möglichkeit gegen Mangel 
an Grünfutter zu ſchützen. Zu dieſem Behufe iſt es vielmehr noth— 
wendig, mehrere Arten von Futtergewächſen anzubauen, insbeſondere 
den langer Hitze und Trockenheit mehr Widerſtand leiſtenden und 
dabei ſehr einträglichen Mais und in tiefem Lehm-, Mergel- und 
kalkhaltigen Boden mit nicht naſſem Untergrunde die ebenfalls der 
Hitze und Trockenheit trotzende, 3—4 Schnitt gebende Luzerne. Es 
thut in der That dringend Noth, daß man im Futterbau derartige 
Reſerven einführt, namentlich zu einer Zeit, wo der Landwirth darauf 
hingewieſen iſt, den Reinertrag hauptſächlich aus der Viehzucht zu ziehen. 

Der Mangel an Gartengewächſen ift eine Folge der Trockenheit 
im April, welche den Gärtnern nicht geſtattete, rechtzeitig zu ſäen 
und, wenn fie doch ſäeten, hatten fie keinen Erfolg von den Saaten. 
In Folge deſſen ſtehen alle Gemüſearten hoch im Preiſe. 

Sehr reich iſt dieſes Frühjahr an kleinem Ungeziefer aller Art, 
namentlich Blattläuſen und Eroflöhen, welche weder Blätter noch 
Blüthen aufkommen laſſen. Auch Baumraupen giebt es in Unmaſſe; 
in Verbindung hiermit ſteht jedenfalls der Umſtand, daß das Obſt, 
insbeſondere Kirſchen und Birnen, maſſenhaft abfällt. Die Obſternte 
wird deshalb trotz der reichen Blüthe nicht ſo reich ausfallen, als 
man zu erwarten berechtigt war. Von dem Beerenobſt weiß man 
dies ſchon jetzt; Erdbeeren insbeſondere giebt es wenige; daher kam 
es auch, daß die Erſtlinge derſelben zu 1 Thlr. pro Quart verkauft 
wurden. Es giebt in Sachſen einen Ort, Köͤtſchenbroda bei 
Dresden, wo der Erdbeerbau in ſehr großer Ausdehnung betrieben 
wird, wo zur Zeit der Ernte der Erdbeeren eine wirkliche Erdbeer⸗ 
börſe ſtattfindet, indem ſich von weit her Händler einfinden, welche 
dieſe Frucht in großen Maſſen aufkaufen und ſie auf den Eiſenbahnen 
weithin verführen. 

Die bevorſtehenden Wollmärkte eröffnen den Wollproducenten die 
ungünſtigſten Ausſichten. Sie werden für ihre Wollen fo geringe 
Preiſe erzielen, daß durch dieſe kaum noch die Productionskoſten zu 


decken ſind. Die Urſachen liegen ſehr nahe; der engliſche Wollmarkt, 


welcher früher einen ſehr großen Theil der deutſchen Wollen conſu⸗ 
mirte, iſt denſelben jetzt faſt ganz verſchloſſen, da er ſeinen Bedarf 
durch Colonialwollen deckt. Hierzu kommt, daß jetzt auch die deutſche 
Induſtrie Colonialwolle verarbeitet, und zwar bereits in ſolchem 
Umfange, daß die heimiſche geringe und Mittel-Wolle nahezu unver: 
käuflich iſt. Eine Beſſerung der Conjunctur iſt auch nicht zu er⸗ 
warten und deshalb muß die Schafzucht einer weſentlichen Aenderung 
entgegengehen; es wird nur die Wahl übrig bleiben: moͤglichſt viel 
feine ausgeglichene Wolle pro Haupt Schafvieh zu erzielen (da dieſe 
von den Colonialwollen nicht verdrängt werden kann) oder Fleiſch⸗ 
ſchafzucht zu betreiben. 

Wie lange freilich die Fleiſchzucht bei uns noch prosperiren wird, 
iſt auch ſehr fraglich. Ungarn, das bereits unſere Getreideproduction 
ſehr geſchädigt hat, fängt jetzt auch an (begünftigt durch den Um⸗ 
ſtand, daß es mehr und mehr ſtatt des rohen Getreides Mehl aus⸗ 
führt und in Folge deſſen maſſenhaft Kleie und Sandmehl zur Vieh⸗ 
maſt erhält), Fettvieh (Ochſen und Schweine) in Maſſe auszuführen. 
Auf den dieſſeitigen Eiſenbahnen ſind von Ungarn aus nicht weniger 
als 2000 fette Ochſen aviſirt, welche nach England befördert werden 
ſollen. (Schluß folgt.) 


— — ̃ —ů 
Vorläufiger Wollbericht. 


Breslau, den 8. Juni. [Vormittags 10 Uhr.] Der ganze 
Verlauf der engliſchen Wollauctionen, ſowie das Heruntergehen der 
Wollpreiſe auf den bereits in unſerer Provinz abgehaltenen kleineren 
Wollmärkten hat die Landwirthe hinlänglich darauf vorbereitet, daß 
noch ein Abſchlag gegen die vorjährigen Preiſe, welche doch ſchon ſehr ge— 
ring waren, zu erwarten ſei. Nur für hochfeine Wolle hatte man 
günſtigere Meinung, zumal es bekannt war, daß einige ſolche Schä⸗ 
fereien bereits vor dem Markte zu relativ hohen Preiſen contra⸗ 
hirt waren. 

Zunächſt müſſen wir bemerken, daß der Markt ſtärker beſchickt 
war, als wir ihn ſeit Jahren kennen, und daß die Waͤſche im All⸗ 
gemeinen gut zu ſein ſchien. 

An Käufern fehlte es nicht; indeſſen gingen dieſelben mit großer 
Vorſicht zu Werke und erfuhr man bald, daß die im Anfange ab⸗ 
geſchloſſenen Käufe nur mit einer bedeutenden Preisreduction zu 
Stande kamen. Nach dem, was wir von den Producenten ſelbſt 
erfahren konnten, ſchwankt dieſer Abſchlag zwiſchen 8 bis 20 Thlr. 
pro Centner, je nach der Qualität der Wolle, indem die beſſere weni⸗ 
ger, die geringere mehr verlor. Trotzdem wurde noch am erſten 
Tage ziemlich viel gekauft. 


Am beutigen Tage ſcheint das Geſchäft noch ſchlechter zu gehen; 


wenigſtens hörten wir, daß man noch 5 Thlr. geringer biete. 
Von einem Verkaufe haben wir nur authentiſch erfahren, 
120 Thlr. gezahlt worden ſind, freilich für eine Wolle, welche auf 
das Prädicat „Electoral“ noch vollen Anſpruch machen kann. 
Wie ſoll das für die Zukunft werden?! II. 


— . ͤ— 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: ſie 8 


das Rittergut Ober⸗Woitsdorf, Kr. Goldberg⸗Haynau, vom Ntabi, 
Kriſchke an den Oeconom Node Hanau, bj 

die Rittergüter Mönau und Lieske, Kr. Ho erswerda, vom Ntgbi. 
v. Oertzen an den Premieur⸗Lieutenant v. Höller, 

Vorioert Nr. 508 zu Glatz, vom Vorwerksbeſ. Pohris an den Oeconom 


daß 


Bach. 
— .. . Van Se Te 
Wochen -Kalender. 
Vieh⸗ und 12 185 ärkte. 
ien: Juni 14.: Oels, Winzig, Grottkau, Myslowitz, 


n Schleſ 
PNA RR Reichwalde, Schönberg. — 15.; Ratibor, Ku — 
16.: Sohrau, Lüben. a er vferberg. 


In Poſen: Juni 15.: Dubin, Kriewen, Krotoſchin, Rackwitz, Schild⸗ 
berg, Gollancz, Strzelno. — 16.: Zirke, Chodzieſen, Gonſawa, Natel. 
17.: Neutomysl, Schwerin a. W. — 18.: Bromberg. 


Wollmarkt: Juni 15.: Gleiwitz. 
— —— — ——a —— 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 24 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1¼ Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 24. 


Herausgegeben unter Verantwortlichteit der Verlagshandlung. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 
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Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ueber die Regenerirung des Getreides nach Hallet. 


Alle Beſtrebungen des Landwirths gehen auf ein Ziel los, die 
Erhöhung des Reinertrages. Die Anſtrebung des moͤglichſt hohen 
Reinertrages iſt der Zweck, alles Andere nur Mittel zum Zwecke. 

Trotz aller Umſtaltungen unſerer Wirthſchaftsſyſteme, trotz der 
Aufnahme neuer Culturpflanzen in den Wirthſchaftsbetrieb, nimmt 
der Getreidebau dennoch immer noch die erſte Stelle ein. Und ſo 
wird es auch künftig ſein; iſt ja doch das Getreide der Stoff, aus 
dem die vorzüglichſten Lebensmittel des Menſchen erzeugt werden. 

Ebenſo gewiß aber iſt es, daß eben der Reinertrag für dieſe Land: 
güter eine räumliche Beſchränkung des Getreidebaues kategoriſch fordert. 

Der maſſenhaften Erzeugung der Brotfrüchte auf geringe— 
ren Flächen muß deshalb unſere ganze Aufmerkſamkeit zugewendet, 
und mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Erzielung der erreich⸗ 
baren hoͤchſten Roherträge angeſtrebt werden. 

Im Reiche der Mitte, in China, iſt es den Landwirthen gelun— 
gen, Roherträge zu erzielen, die geradezu wie ein Märchen klingen 
und die unſeren um das Vielfache überſteigen. Mögen dort der 
ausgezeichnete Boden und die rationelle Bodenbearbeitung im Ver⸗ 
eine mit maſſenhafter Verwendung ausgezeichneten Düngers das 
Ihrige zur Erzielung dieſer coloſſalen Roherträge beitragen, ſo iſt 
doch in erſter Reihe die ſorgfältige Samenauswahl und die Samen⸗ 
zucht die Haupturſache. 

Auf der Erkenntniß dieſes Umſtandes beruht auch Hallet's 

Cultur des regenerirten oder geneologiſchen Weizens. Mr. Hallet 
in England hat bei der Cultur ſeines Weizens einfach dieſelben 
Principien in Anwendung gebracht, die die intelligenten Züchter Eng⸗ 
lands bei den Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen [con feit 
vielen Jahren mit einem Erfolge angewandt, der ihren Ruf über 
alle Theile der Welt verbreitet; es iſt die mit jahrelanger Ausdauer 
fortgeſetzte Auswahl der vollkommenſten Aehren und aus dieſen Arch: 
ren wieder der edelſten, vollkommen entwickelten und ausgereiften 
Körner, d. i. der mittleren Körner der Aehren. Werden dieſe Saat: 
koͤrner nun in einen Boden gebracht, welcher alle nothwendigen Be⸗ 
dingungen zur Entwickelung eines mächtigen Wurzelſyſtems, eines 
ſtarken und kräftigen Halmes und üppiger Körner enthält, und jedem 
Korne der Raum angewieſen, welchen eine vollkommen entwickelte 
Pflanze beanſprucht, ſo vervollkommnet und veredelt ſich jede einzelne 
Pflanze von Jahr zu Jahr, ſie wird dadurch befähigt, ſich ſtärker zu 
entwickeln, alſo auch mehr und vollkommnere Körner zu liefern. Das 
Getreide wird alſo regenerirt im Gegenſatze zu der mit Recht ge: 
fürchteten und thatſächlich gewöhnlichen Degeneration. 
Jedes einzelne Jahr bildet in dem Leben unſerer Halmfrüchte 
eine Generation. Kann man nun die Veredelung oder Regenerirung 
einer Getreideart durch mehrere Jahre nachweiſen, ſo wird dieſes 
Saatgetreide genealogiſches genannt. 

Was Hallet in England mit fo außerordentlichem Erfolge beim 
Weizen erprobt, iſt auch anderwärts verſucht und mit nicht geringem 
Erfolge durchgeführt worden. Wir verweiſen in dieſer Beziehung 
auf Liebig's Agriculturchemie, wo ein ähnliches Beiſpiel angeführt 
iſt. Auch der von Hahn in Hatzlhof im vorigen Jahre veröoͤffent— 
lichte Verſuch: „Ueber den Einfluß des Saatgutes auf den Ernte: 
ertrag“ gehört hierher. Mehr bekannt ſind die Erfolge, die man in 
der Probſtei erzielt, und in neuerer Zeit iſt es insbeſondere das rege⸗ 
nerirte Getreide des Grafen Eduard Walderdorff in Klafterbrunn 
bei St. Pölten, das die Aufmerkſamkeit der Landwirthe mit Recht 
auf ſich zu ziehen beanſprucht. 

Graf Walderdorff wendet Hallet's Culturſyſtem ſowohl bei 
Weizen als Roggen an und iſt bei letzterem von ganz gewöhnlichem 
Landkorne ausgegangen. Auch bei Weizen nahm er gewöhnliches 
Fellen nur beim engliſchen Weizen bezog er Originalſaatt von Mr. 

allet. 

Daß der Erfolg bis zu einer beſtimmten Grenze mit jedem Jahr 
zunimmt, iſt ſelbſtverſtändlich und nur noch zu bemerken, daß dieſes 
Verfahren auch geeignet iſt, die von ſelbſt entſtehenden Abarten auf: 
merkſam zu beobachten, zu ſammeln und zu erhalten. Freilich wohl 
gehört dazu ein umſichtiges Auge und jahrelang fortgeſetzte Ausdauer 
und Geduld. 

Sollten wir aus dieſen Erfahrungen keinen praktiſchen Nutzen 


ziehen können? 


Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


von Dr. A. Frank 


in Staßfurt 

empfiehlt zur naͤchſten Veſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung ihre erprobten Kalidüngmittel und Wagveffgg 
Gehaltes. — Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 224] 

> Paris 1867, Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung einziger Preis für Kalidün 

Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Och 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt a 


empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


Paris 1867, Claſſe 44 Goldene Medaille 
far Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


parate unter Garantie des 


London 1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Vereitwilligkeit ertheilt. 5 


Superphosphat 


chenkohle 


Superphosphat zu zeitgemäßen 
Herbſtſaat. 


Beſtellungen werden ſowohl in der Fabrik, als auch von den Herren Francek ſchafts-Amt. Au 


& Berliner in Breslau übernommen und ausgeführt. 


49-49 / Thlr. bez., 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Kno⸗ 
8 (Spodium), 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank 'ſches Kaliſalz ze. 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
und Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


Die chemiſche Dünger ⸗Fabril „zum Wat “in Ohlau Käſefabrikant in Breslau, 


offerirt hiermit ihre langjährig anerkannten Fabrikate von ged. Knochenmehl und 
Preiſen und bittet um frühzeitige Ordres für die 


Wir find freilich wohl nicht in der Lage, auf unſeren Wirthſchaf— 
ten das ſämmtliche Getreide fo ſorgfältig zu behandeln. Erhielten 


wir auch noch ſo hohe Roherträge, der Reinertrag müßte ſinken, wenn 


die Sache überhaupt durchführbar wäre. Aber wir glauben, daß 
ſich die Sache dennoch unſerem Getreidebau zu Nutzen machen ließe. 
Das ſämmtliche Getreide läßt ſich nicht auf die erwähnte, Zeit, 
Mühe und ſomit Geld im hohen Maße beanſpruchende Weiſe erzeugen, 
aber einen Theil, ſo viel, als wir als Saatgut für das nächſte Jahr 
brauchen, konnten wir erzeugen. Und wenn wir im nächſten Jahre 
wieder einen Theil des bereits veredelten Getreides weiter veredeln, 
ſo werden wir als Saatgut für das zweitfolgende Jahr abermals 
beſſeren Samen erzielen und ſo fort. Wie man Grasſamenſchulen 
und Baumſchulen anlegt, fo beſtimme man ſtets einen Theil des Ger 
treideſchlages zur Getreideſamenſchule. Sollte ſich die Bilance nicht 
günſtig geſtalten, wenngleich auf der einen Seite die hohen Cultur— 
koſten der Getreideſamenſchule, auf der andern Seite dagegen der 
höhere Ertrag des geſammten Getreideareals ſteht, der ſich von Jahr 
zu Jahr ſteigern würde? Iſt denn nicht ſorgfältige Samenauswahl 
das Weſentlichſte, was wir für das Gedeihen der künftigen Pflanze 
thun können? 

Man wird uns ſagen: Der Rohertrag wird auf dieſe Weiſe 
jedenfalls ſteigen, zweifelhaft aber bleibt es in Betreff des Reinertrages! 

„Theilung der Arbeit“ lautet die Ueberſchrift eines Capitels der 
Nationalöconomie, deſſen Befolgung der Induſtrie ſchon ſo unend— 
lichen Nutzen gebracht. Auch die Landwirthſchaft hat aus dieſem 
volkswirthſchaftlichen Lehrſatze ſchon Nutzen gezogen und wird ohne 
Zweifel noch viel größeren ziehen. Wir ſehen ſchon jetzt, wie der 
Landwirth dieſen Satz befolgt, der eine zieht Rinder der andere 
Schafe, der dritte Handelsfrüchte; der eine richtet Ochſen zum Zug⸗ 
dienſt her, der andere für die Fleiſchbank. Auch als Getreidebauer 
ſollte der Landwirth eine Theilung der Arbeit anſtreben, der eine baue 
Saatgetreide, der andere erzeuge Marktfrucht und beziehe den Samen 
vom erſteren, und beide werden ihren Vortheil finden. Kann nicht 
die Mehrzahl der Wirthſchaften den Getreidebau ſo betreiben, wie 
wir ihn geſchildert, fo mögen es wenigſtens jene thun, die in der 
Lage find, es thun zu können. Daß die Züchter dabei nicht ſchlecht 
fahren werden, das zeigt die Probſtei, deren Saatgetreide bereits 
einen europäiſchen Ruf erlangt, und daß die Käufer des Saatgetrei— 
des, alſo das Gros der Landwirthe, auch nicht ſchlecht fahren wer— 
den, wer möchte das bezweifeln? 
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Breslau, 9. Juni. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigte ſich zumeiſt angenehm. 5 5 . 

Der Waſſerſtand der Oder behielt fein bisheriges Niveau, es fanden in 
der Vorwoche ziemlich belangreiche Verladungen von Weizen nach Stettin 
ſtatt, ſo daß Kahnraum hier bereits knapp geworden iſt. 

Der Getreidehandel zeigte in dieſer Woche lebhaftere Stimmung, derzu⸗ 
folge vermehrte Umſätze ſtattfanden. 

Weizen war insbeſondere zur Waſſer⸗Verladung gut beachtet und wur⸗ 
den die Angebote gelber Waare zu um mehrere Silbergroſchen ſteigenden 
Preiſen ſchlank aus dem Markte genommen, hingegen zeigte ſich weiße 
Waare weniger begehrt. An den letzten Markttagen wurde die Kaufluſt im 
Allgemeinen ruhiger und lonnten Preiſe die gewonnene Beſſerung nur theil⸗ 
weile behaupten. Am heutigen Markte galt bei ruhiger Frage pr. 85 Pfd. 
weißer 69 — 78 Sgr., gelber harter 69—74 Sgr., milder 74—77 Sgr., feinſter 
über Notiz bezahlt. — Roggen zeigte ſich an unſerem Landmarkte zumeiſt 
gut begehrt und wurden bis 2 Sgr. höhere Forderungen an einzelnen Tagen 

ewilligt. Wir notiren per 84 Pfd. loco 59—63 Sgr. Aus dem Lieferungs⸗ 
geſchäſt haben wir zu berichten, daß beſſere Meinung vorherrſchend blieb und 
8 langſam anzogen. Zuletzt galt pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 

uni⸗FJuli 49—49 / Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 47% bis 
48% Thlr. bez. u. Gld., Sepibr.⸗October 47% Thlr. bez., October ⸗Nopbr. 
47½— 4 Thlr. bez. — Gerfte war im Laufe dieſer Woche wenig beachtet 
und ſchwach preishaltend. Wir notiven heute per 74 Pfd. 44—50 Sgr., 
weiße 52— 55 Sgr., ſeinſte über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per Juni 
47 Thlr. Br. — we zeigte ſich preishaltend und fand an einzelnen Tagen 
ſogar vermehrte Beachtung. Wir notiren heute per 50 Pfund loco galiziſcher 
34—38 Sgr., ſchleſiſcher 37—40 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, per 
2000 Pfund per Juni 49 Thlr. Gld. 

Hülſenfrüchte wurden beſchränkt umgeſetzt. Kocherbſen per 90 Pfund 
6268 Sgr. Futtererbſen 57—60 Sgr. Wicken blieben beachtet und ſind 
6266 Sgr. pr. 90 Pfund zu noliren. Linſen, kleine, 70—80 Sgr., große 
böymiſche 3—3½ Thlr. Bohnen wurden wenig offerirt und ſind pr. 
90 Pfund 65—78 Sgr., ſchleſiſche 82— 88 Sgr. zu notiren. Pferdebohnen 
pr. 30 Pfund 50-60 Sgr. Lupinen waren zur Saat gefragt, pr. 90 Pfd. 
52 bis 61 Sgr. Buchweizen 49—52 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) 


Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 
Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. Tha 


mittel. 5 
mi btes landwirihſchaftliches Juſtitut. feen 


[225] 


Paris 1867. a 
er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
u aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Für größere Gutsbeſitzer. 


Gutsbeſißer, welche beabſichtigen, die Käſe⸗ 
fabrication anzulegen, bitte ich, ſich bei 7 


Peru: 


zu melden, da ich noch einige Fabriken anzu: 
legen beabſichtige. [453] 


Kessler, 


Nikolaiſtraße 23. 


FTT 
Auf der Herrſchaft Tillowitz bei Falken⸗ 
berg wird der Schreiberpoſten vom 1. Julic. 
vacant. Meldungen perjöulih beim Wirth: 
wird ein Volontair an⸗ 

genommen. [439] 


er betragenden 
Thalern oder 1000 
ſtändig einge 


Arbeiten und des Inner 


Zu unſerem 
Cleinow, Tauenzienſtraße 62 a., vom 1. Juli c. ab Nr. 59 a,, ernannt: 


welche Herren zum Ab 5 
Special⸗Agenturen von uns ermächtigt ſind. 
Berlin, den 1. 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft Patria. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekann 
nannten Herren 


10. Juni 1869. 


war 57 bis 60 Sgr. pr. Centner gut beachtet. Roher Hirſe nominell 53 


—58 Sgr. pr. 84 Pfd. 

Kleeſamen wurde nicht bemerkenswerth gehandelt. 

Delfaaten waren gleichfalls bei mangelndem Angebot ohne Handel. 

Schlaglein zeigte ſich bei ſchwachem Umſatz preishaltend. Wir notiren 
heute pr. 150 Pfund brutto 64—6% Thlr., feiniter über Notiz. — Raps⸗ 
kuchen wurden zu feſten Preiſen gut begehrt und wurden 68 —70 Sgr. pr. 
Etr. bezahlt. — Leinkuchen 86-88 Sgr. pr. Ctnr. 

Nüböl bewahrte in dieſer Woche vorherrſchend feſte Haltung, Preiſe 
waren langſam ſteigend, zuletzt jedoch etwas matter; pr. 100 und loco 
11 Thlr. Br., pr. dieſen Monat 11% Thlr. Br., Juni⸗Juli 114 Thlr. 
Br., Septbr.⸗October 111 — 7 Thlr. bez. u. Gld. October⸗Novbr. 11% Thlr. 
bez. u. Gld., November⸗December 11/1 Thlr. Br. 

Spiritus wird gegenwärtig in friſcher Waare höchſt belanglos zugeführt 
und dürfte die Fabrikationsperiove als beendet betrachtet werden. Bei man⸗ 
gelndem Abzug und belangreichen Vorräthen blieb jedoch matte Stimmung 
vorherrſchend und waren Preiſe nachgebend. Zuletzt galt pr. 100 Quart 
a 80 % Tralles loco 16%, Thlr. Gld., 16% Br., pr. d. Monat 16% Thlr. 
Gld., Juni⸗Juli 16% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. bez. u. Gld., 
Auguſt⸗September 16% Thlr. Br., September⸗October 16 Thlr. Gld. 

Mehl wurde zu beſſeren Preiſen gut beachtet. Wir notixen per Centner 
unverſteuert Weizen- 1. 34 Thlr., Roggen⸗ 1. 34 — Thlr., Haus⸗ 
baden: 3, —3% Thlr., in Partien billiger erlaſſen. Roggen⸗Futtermehl 52 
— 55 Sgr., Weizenſchgalen 39—42 Sgr. 

Kartoffeln 20—28 Sgr. pr. Sad à 150 Pfd. — Heu 32% bis 40 Sgr. 
pr. Cine. — Stroh 9 — 10 Thlr. pr. Schock a 1200 Pfund. — Eier 16 
bis 18 Sgr. pr. Schock. — Butter 19—22 Sgr. pr. Quart. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Paradiesgaſſe 10 b. I. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Beſtellungen auf Drills, Salzmünder Pferdehacken, Mähe⸗ 
und Dreſchmaſchinen u. ſ. w. werden für In⸗ und Aus and promp 
und unter meiner Garantie ausgeführt. 5 

Carl von Schmidt, landw. Inſtitut zu Gr.⸗Glogau. 


Bekanntmachung. 


vom 2 


ereiche des preußiſchen Staates. 


Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft 1 zu Berlin, Landes herrlich 
beſtätigt durch Allerhoͤchſten Erlaß 5 
Statut die Verpflichtung übernommen, ihre Geſchäf 
Königlichen Aufſichts⸗Behörde den Nachweis geführt, daß von der erſten, Zwei M 
g Emiffton ihres Grundcapitals die Summe von Einer Million 
Stück Actien à 1000 Thlr. nach den Beſtimmungen des Statuts voll⸗ 
zahlt reſp. belegt ſei. 1 jr 3 
achweis hat die Geſellſchaft. laut Nejcript des Königl. Ba vom 
29. Mai 1869 und Entſcheidung der Herren Miniſter für Handel, 
n rechtzeitig geführt, wie die Bekanntmachungen in den Amts⸗ 
blättern ſämmtlicher 15 Regierungen erweiſen, und es eröffnet dieſelbe nunmehr 
ihre Geſchäfte im ganzen 


September 1868, hatte in ihrem 
te nicht eher zu eröffnen, bis fie vor der 
illionen 


ewerbe und öffentliche 


Subdirector für die Provinz Schleſien haben wir Herrn C. J. 


[454] 
zu General⸗Agenten: 


in dem Regierungsbezirk Breslau: Herrn Th. Oschinsky in Breslau, 
in dem Regierungsbezirk Liegnitz: Herrn A. Reiss in Glogau, 


in dem Regierungsbezirk Oppeln: Herrn F. W. 
luß von Verſicherungen und zur Errichtung von Haupt- und 


Grüttner in Oppeln, 


uni 1869 
Der Director Scheibler. 


General⸗Agenten zum 


Subdirector der Patria C. J. Cleinow. 
Die General-Agenten: Herr Th. Oschinsky in Breslau, 

„ A. Reiss in Glogau, 

„ F. W. Crüttner in Oppeln. 


x 


tmachung halten wir uns und die nachſtehend be⸗ 
0 Abſchluß von Verſicherungen für die Feuer⸗Ver⸗ 
ſicherungs-Actien⸗Geſellſchaft Patria zu Berlin zu feſten und billigen Prämien 
ſaͤtzen beſtens empfohlen. 

Breslau, den 7. Juni 1869. 


Der 


Höchſt beachtungswerth für alle Landwirthe. 


ſorgfältigſten Anbau nach M. Hallet's Syſtem erzielte 


Klafterbrunner regenerirte Saatroggen 


bietet, wenn derſelbe ungefähr in der weiten Hälfte des Monats Auguj unter ſonſt ganz 
normalen Verhältniſſen aus freier Hand, oder mittelſt Maſchine angebaut wird, bei / des 
bisherigen Saatquantums noch in demſelben Herbſte eine vollkommene Ernte Grünfutter 
und im darauffolgenden Sommer eine 40—80 fache Körnerſchüttung und dadurch eine min⸗ 
deſtens gleiche Ernte an Körnern und Stroh wie bei voller Ausſaat. Der Klafterbrunner 
regenerirte Saatroggen, welcker bei verſchiedenen Ausſtellungen durch Preiſe ausgezeichnet 
wurde und mit Recht die Beachtung aller Landwirthe verdient, iſt ab Bahnſtation St Pölten 
Gaiſerin Cliſabeth⸗Weſthahn) in Niederöſterreich um 15 Fl öſterr Währung Banknoten oder 
8 Thlr. preuß. Cour. à 1 Zollcentner entweder direct durch die Gräflich v. Walderdorff'ſche 
Gutsverwaltung Klafterbrunn oder durch Herren Leo Eifler & Comp., Samenhandlung 
in Wien, Landſtraße Hauptſtraße Nr. 10, in verſiegelten Säcken zu beziehen. ng Auf 
träge werden baldmöglichſt erbeten, da nur bei der angegebenen frühen Ausſaat für den 
günſtigen Erfolg Sicherheit geboten iſt. Zur näheren Orientirung der Herren Landwirthe 
wird auf die in der Wiener landwirthſchaftlichen Zeitung und dem von der k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Wien herausgegebenen „Praktiſchen Landwirthe“ VI. Jahrgang 1869 
erſchienenen Berichte und Aufſätze aufmerkſam gemacht. 5 
Regenerirter Weizen aus Banater Weizen, braunem Lahn⸗Weizen und engliſchem 
Weizen wird zu 20 Fl. oͤſterr. Währung Banknoten oder 12 Thlr. preuß Cour. à 1 Centner 
Zollgewicht ab St. Pölten abgegeben. , 3 [451], 
Hie gräfl. Walderdorff ſche Gutsverwaltung Klaſterbrunn bei St. Pölten in Niederösterreich. 
r ERENTO ET 


FE Zum. Sorten nicht genug zu entpfeblen. [456] 


Piver & Comp., 


Ohlauerſtraße Nr. 14, 


parirt, hell und dunkel, 


Tabak, Karden, Hopfen ete. [446 
empfiehlt die 


Dampf-Knochenmehl - Fabrik, 


Gr.- Glogau. 
Rüster Vorstadt, Compt. Schulstrasse 23, 


Neben unieren 
Glycerin-⸗Abfallſeifen, 


vorhanden ſind, fertigen wir jetzt auch 


Sandjeife a Pfd. 4 Sgr. 


Dachpappen 
eigener Fabrik, 

welche mit noch nicht entöltem Theer 
imprägnirt sind, 2 


Steinkohlentheer und. 
Steinkohlenpech. 


Papp-Bedachungen in Accord 


unter mehrjähriger Garantie 


= je 2 5 = < 
Clayton, Shuttleworth & Co. 
lieferten im Jahre 1868 — 812 Dampfmaſchinen und 644 Dreſchmaſchinen. 
40 ee Vergrößerungen vorgenommen haben, F 


Locomobilen und Dreſchmaſchinen Stalling & Ziem 


pr. Woche zu fabriciren. Cataloge in deutſcher Sprache werden franco zugeſandt, ſowie ‚im ann) 
auch Koſtenanſchläge, einſchließlich Fracht und Verſicherung nach vorheriger Correſpondenz Comptoir: Nicolai. Platz 2, par terre. 


geliefert. 
Clapton, Shuttleworth u. Co. in Lincoln (England) Dampfmaſchinen- kuſch 
Dampfmaſchinen- Y fd) 


find die alleinigen Patent: Inhaber und Fabrikanten der = * : 
Patent⸗gerippten Dreſctrammel⸗ Sdllagleiſen aus edabeme drs don 1200 Morgen 


Roggen ſoll an den Mindeſtfordernden ver: 
geben werden. Offerten nimmt entgegen 
Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz. 


u Guta verkauf. 


5 Durch Todesfall berbeigeführter Familien⸗ 
8 Verhältniſſe wegen, beabſichtige ich mein hiet⸗ 
* ſelbſt sub Nr. 30 belegenes, in gutem Zur 
5 ſtande befindliches und mit einer eingerichteten 
Ziegelei verbundenes Gut zu verkaufen und 
erſuche hierauf Reflectirende unter Zurück⸗ 
weiſung jeglicher Einmiſchung von Agenten 
ſich direct an mich zu wenden. 
Biſchdorf bei Neumarkt. 
M. E. Pffücker. 


Jetzt, da ſie 
find fie darauf einge: 


gewalztem Stahl. 


Die obige Form von Schlägern hat ſich durch langjährige praktiſche Erfahrung als die beſte 
erwieſen, um das Getreide, ohne es zu beſchädigen, vollkommen rein auszudreſchen. — 
Durch ein ſinnreiches Verfahren, welches unlängſt patentirt iſt, verfertigen Clayton, 
Syuttleworth u. Co. dieſe Trommelſchläger jetzt aus Ben al fa und iſt ihr 
Fabrikat jo vollitändig hart, zähe und dauerhaft, daß dieſelben dreimal ſo lange halten, 
als die bisher im Gebrauch geweſenen aus hämmerbarem Gußeiſen. ; 

Die gewohnlichen Größen können vom Lager zu nachſtehenden Preiſen abgegeben 


7 1 
werden: E R 0 
4 —, lang (engl, Maß) pr. St. 4 Sh. — d. 5, —“ lang (engl. Maß) pr. St. 5 Sh. —. d. 0 lll ittergut, 
. a . = 5 6 „f ſehr romantiſch gelegen, von circa 600 Mor: 


Es iſt nothwendig, den Beſtellungen ein Stück Leinen⸗Band von der genauen 
Länge des Schlägers und an welchem die Schraubenlöcher vorgezeichnet find, bei« 
Baum wenn Aufträge ohne diefe Angaben eingehen, ſo werden Schlagleiften ohne 
chraubenlöcher geſandt. Mutterſchrauben zur Befeſtigung der Schlagleiſten an die höl⸗ 
zernen Stangen der Dreſchtrommel werden auf Verlangen geliefert, und zwar ſind die 
1 ſo conſtruirt, daß dieſelben eine Verlängerung der Rippen des Schlägers 
ilden. 
Clapton, Shuttleworth u. Co. find im Stande, dieſe patent⸗gerippten Dreſchtrommel⸗ 
Schlagleiſten aus gewalztem Stahl den Dreſchmaſchinen⸗Fabrikanten in großen Quantitäten 
zu Engros⸗Preiſen zu liefern. [212] 


Friedländer's neuer Pateut⸗Drill. 


Nachdem mit dem von uns auf dem Maſchinenmarkte producirten neuen Patent: 
Drill die eingehendſten Verſuche ſowohl in Bezug auf Dauerhaftigkeit als richtige 
Leiſtung gemacht worden ſind und ſich derſelbe als vollſtändig allen Erwartun— 
gen und Anforderungen entſprechend erwieſen hat, erſuchen wir diejenigen Herren 
Landwirthe, welche noch nicht feſt beſtellt haben, ihre Aufgaben bald zu machen. 


Friedländer's Drill, 18 reihig, wiegt 2 Centner 


leichter, als ein 15 reihiger englischer Drill von Priest & Woolnough 
und erfordert bei größter Solidität und gleicher Leiſtung bedeutend weniger 
Zugkraft. Nähere Mittheilungen auf Anfragen ertheilen gern [445] 
Moritz $ Joseph Friedländer, 
Breslau, 13 Schweidnitzer Stadtgraben. 


J. D. Garrett 's, Buckau, 


anerkannt ſolide und in den bewährteſten Conſtructionen gebaute 
Locomobilen und Preſchmaſchinen von 6— 10 Pferdetzraſt, 
Mehl- und Schrotmühlen für Dampſbetrieb, 
Drills-, Pferdehacken- und Düngervertheiler 
empfehlen von unſerem Lager hierſelbſt zu Katalog⸗Preiſen. 8 [459] 
horten & Easton, 
Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 5. 
Wir empfehlen unſere langjäßrig bewährten Fabrikate von: 
Dachpappen, 
olzeement, 
sphalt⸗Dachlack, ſowie 
Asphalt und Gondron, 
Steinkohlen⸗Theer und Pech ꝛce., 


und übernehmen Bedachungs⸗ und Asphaltirungs⸗Arbeiten im Accord unter mehrjähriger 
Earantie zu ſoliden Preiſen. 


Heimann & Thonke. 
Comptoir: Neue Taſchenſtraße 24. 
Fabrik: Bohrauer⸗Straße. 


gen Größe, mit großem Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
Garten, nahe an der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 


in der Mitte zwiſchen Berlin und Breslau, 
iſt mit lebendem und todtem Inventar bei 
einer Anzahlung von 8000 Thlr. zu ver⸗ 
kaufen. Selbſtkäufer können das Nähere er⸗ 
fahren sub S. 5096 durch die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Rudolf Moſſe in Berlin. [432] 


Ein militärfreier, 30 Jahr alter, cautions⸗ 
fähiger Oeconom, ſeit 1. Jahr verheirathet, 
wünſcht als 


Inspector oder Adminiſtrator 


eines oder mehrerer Güter Placement. Ueber 
techniſche und praktiſche Kennſniſſe ꝛc. kann 
derſelbe ſich genügend ausweiſen. Offerten 
sub A. 5149 befördert die Annoncen⸗Expedition 
von Rudolf Moſſe in Berlin. [440] 


Ein Zungviehwärter 
welcher über um Babe, 
läſſigkeit, über ſeine Erfahrung und 
Bewährung in der Pflege des ihm an⸗ 
vertrauten Zungvichs glaubwürdige Zeug: 
niſſe aufzuweiſen hat, findet alsbald mit 
ſeiner Familie eine vortheilhafte 
und dauernde Anſtellung auf 
dem Dominium Cammerau 
bei Schweidnitz. 


Das Dominium Herzogswalde im 
Kreiſe Grottkau, ut En 5 


1 


eine neumelkende Eſelin 


ſofort zu kaufen. [452] 


Ein Piſtorius'ſcher Brennapparat 
mit Dampfteſſel ift zu verlaufen bei E. Haaſe 
in Poln.⸗Kniegnitz bei Domslau. [455] 


8— 
Verlag von Eduard Erewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ 
und Speiſe⸗Wirth. Geſege und 
Erläuterungen über den Betrieb der 
Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirthſchaft, 
ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein 
praktiſches Hanbbug für Berwaltungs», 
Communal⸗ und Polizei « Behörden, 
Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, 
namentlich aber für Gaſtwirthe, Schank⸗ 
wirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗Klein⸗ 
händler ꝛc. und Diejenigen, welche es 
werden wollen. Von C. G. Herr⸗ 
mann. 8. Eleg. broſch. Preis 5 Sgr. 


gedämpfte fein gem. Knochenmehl, 
Der durch vieljährig fortgeſetzte Auswahl der edelſten und reifſten Körner und durch Knochenmehl, mit Schwefelsäure prä- 


Superphosphat mit und ohne Stickstoff, 
Hornmehl, gedämpft und fein gemahlen, 


letzteres wegen seines hohen Stlickstoff- 
gelialts vorzügl. Düngmittel für Wiesen, 
Gärten, Rüben, Raps, Blattpflanzen, wie 


die ſtets in einer Auswahl von 5 Gerüchen 


Bimſteinſeife a Pfd. 5 Sgr. 


Für Küche und Handarbeiten ſind beide 


Eiſenbahn, 1 Stunde vom Bahnhof entfernt, 


Auction junger Zuchtthiere. 
FR Montag, den 28. Juni 1869, 85 
nn beabſichtige ich circa 1450] — a 


11 Uhr Vormittags, 
50 ſprungfähige Southdown⸗Böcke, 
50 junge Southdown⸗Schafe, 
16 bis 20 Bullen und Bullenkälber, Shorthorn 
und Shorthoru⸗Kreuzung, 
16 bis 20 Kühe, tragende Kalben und Kuhlälber, 
Shorthorn und Shorthorn⸗Krenzung, 
6 bis 8 Holländer, ungefähr 10 Monate alte Bul- 
len und Kuhlälber, | 
circa 20 Eber und Sauen der mittelgroßen weißen 
en liſchen Race, 
auctiousweiſe zu verkaufen. 


Vor der Auction wird keines dieſer Thiere abgegeben. Sie werden ſämmtlich zu Mi⸗ 
nimalpreiſen angeſetzt und für jedes Gebot ohne Rückkauf zugeſchlagen. 
Vom 10. Juni an werden ſpeeielle Verzeichniſſe auf Verlangen verſandt. | 


Drehſa bei Pommritz and. Dresden⸗Görlitzer Eiſenbahn, 


im Mai 1869. | 
von Magnus. 


 Goetjes, Bergmann & Com. 
in Leipzig — Neudnig 


Wen 


Mähemaschinen. 
Referenzen werden gern ertheilt. Cataloge gratis. 443] 0 
Llayton Shuitleworth & CO. € 


Weltberühmte Locomobilen und Dreschmaschinen, 
Mc. Cormicks selbstableg. Mähemaschinen, 
Grasmähe-Maschinen, Heuwender, Pferderechen, 
AMumts Kiecausreibe- Maschinen, Siede - Maschinen, 


Schrot- und Mahlmühlen, Ziegel- und Holzmaschinen und a. m. 
Referenzen geben wir auf eine grosse Zahl anerkanntester und reuommirtester Land- 
wirthe Schlesiens und Posens, deren Auskunft auf eine Erfahrung von 1862 ab basirt, 
Nach den in 1867 und 1868 gemachten eee rathen wir 
Bestellungen für die Clayton Shuttleworth’schen und Mc. Cormick- 
schen Maschinen baldigst zu machen, um rechtzeitig liefern und mon- 
tiren zu können. Die vielen Nachbestellungen Seitens vorjähriger 
Käufer, die Atteste derselben, wie die zahlreichen meist durch per- 
sönliche Anschauung veranlassten Bestellunsen widerlegen in evi- . 
denter Weise, dass die von interessirter Seite so plausible gemachten 
Angaben, die Mc. Cormick’schen Maschinen schlagen, den Maschinen 
mit schräger Ablieferung gegenüber, Getreide aus, tendenziös sind, 


Moritz & Joseph Friedländer, 
Breslau, 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. 


Reservetheile und Monteure werden im Verhältniss zum Absatz gehalten, Reparaturen 
der Kosten halber an Ort und Stelle ausgeführt. 56 


Depot von H. J. Merck & Co. in Hamburg. 


Zur Gehpjahrs-Berelung offeriren wir: 22²⸗ 


Phospho⸗ Guano ! mit 24—3 pet. leicht löslichem Stichſtoff, 


mit 19— 20 PCt. leicht löslicher Phosphorſäure. 


Unſer Eſtremadura-Superphosphat Pk in 
Carl Scharf! & Co, Breslan, Weiden. 2. 

Holzeemente und Pappbedachungen unter Garant, 

Asphalt Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von 


F. Kleem ann in Breslau. 
Großes Lager eleganter 
Schuhe und Stiefeln 


ſowohl für Herren als auch für Damen empfiehlt 


E. Schäche 


W Albrectsſraße 6, Eingang Schubbrüde. WE 


[429] 


Ausbildung auf dem Lande 
z. Fähndrichs- u. Freiwilligen-Examen. 


Püdagogium Ostrowo bei Filehne (osthahn). 


Prospecte gratis. Pension 400 resp. 300 Thlr. pro Jahr, 278] 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. a 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 3 


